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mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden

beſehung des Ruhrgebietes, Die Antwort guf die Bayern-Note-
Paris 8. Dezember. Hier wird folgende Darſtellung

des Poincareſchen Planes veröffentlicht. Der Haupt
punkt des Poineareſchen Planes ſei die

Beſetzung des Ruhrgebiets.
Die Kompenſierung der interalliierten Schulden könne wegen
der Stellung Amerikas nicht erfolgen. Frankreich könne
ſo eine Verminderung der im Londoner Ultimatum vom
5. Mai 1921 feſtgeſetzten Schuldſumme von 132 Milliarden
Goldmark nicht zugeben. An die Möglichkeit einer inter
nationalen Anleihe glaubt man in Frankreich nicht, bis die

mit den Parteiführern die am Sonnabend im Auswärtigen
Ausſchuß zu beſprechenden Fragen erörtert worden. Auf
der Tagesordnung des Auswärtigen Ausſchuſſes ſteht die
Erörterung des Rapallo- Vertrages und anderer Oſt
fragen; doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Diskuſſion
ſich auch mit anderen Fragen befaſſen wird. Zu der Frage,
ob ein neuer deutſcher Reparationsvorſchlag
noch zu der am Sonnabend beginnenden Londoner Konferenz
nach England gehen ſoll, iſt in der Kabänettsſitzung noch
nicht Stellung genommen worden. Es iſt beſchloſſen worden,
daß die neuen deutſchen Vorſchläge über die ſeit Tagen
Beſprechungen ſtattfinden, nicht für die Londoner Konferenz

Man wird ſie wahrſcheinlich erſt fürgemacht werden.deutſchen Finanzen in Ordnung gebracht ſeien. Die Beſetzung die Brüſſeler Konferenz machen. Es wird von zuſtändiger
eines großen Teil des Ruhrgebietes ſei unbedingt not
wendig, um einen Druck auf die deutſche gund u
ſtrie ausüben zu können. Gleichzeitig mit dem
Beginn der deutſchen Finanzreform müſſe die Beſetzung

erfolgen.
Eine Verſtärkung der franzöſiſchen Truppen würde nicht
notwendig ſein. Die Alliierten könnten äühre Aktion anf edie 50 Kilometer lange neutrale Zone beſchränken, 9 ſhut

der Verſailler Vertrag öſtlich vom Rhein vorſehe. Dadurch
würde man das ganze Kohlengebiet mit Ausnahme einigre
Nordpunkte veſetzen können.

Das „Journal“ glaubt, daß Bonar Law den Plänen
Poincares keinen Widerſtand entgegenſetzen wird, ihm völlig
freie Hand laſſen werde, wenn er alle Kompenſations
vorſchläge geprüft haben werde, die dazu führen könnten,
durch finanzielle Mittel die Anwendung der Gewalt zu
erſetzen. Poincare iſt ſehr feſt entſchloſſen, ſeinen Standpunkt
aufrecht zu erhalten. Das geſamte Problem der Wieder
gutmachung würde in London nicht erörtert werden. Dies
würde erſt in Brüſſel geſchehen.

Die drei Fragen der Londoner Konferenz.
Gelegentlich der Abreiſe Poincares nach London ſtelltder „Petit Pariſien“ feſt, daß die Verbündeten in De

ſich über drei Fragen ſchlüſſig zu werden haben. 1.
Kann die deutſche Schuld endgültig vermindert werden?
ünegrn Fin Moratorium gewähren? 3.

en edingungen könnte man ſi iZahlungsaufſchub bereit erklären ſ git ine
Poineare in Londvon.

Paris, 9. Dezember. Der italieniſche Miniſterpräſiſident Muſſolimi traf am Freitag Nachmittag r
/23 Uhr in Paris mit der für London beſtimmten ätalie-

niſchen Delegation ein. In ſeiner Begleitung befand ſich
das italieniſche Mitglied der Reparationskommiſſion, de
Amelio. Die in Paris wohnenden Italiener bereiteten dem
Miniſterpräſidenten einen begeiſterten Empfang. Muſſolini,
reiſte ſofort nach London weiter, wohin ſich am Freitag
vormittag auch Poincare begeben hat. Mit Poincare
der abends um 7 Uhr in London eintraf, reiſten Finanz-
miniſter Delaſteyrie, der Direktor Perrettt dela Rocçeca,
zwei Sekvetäre der Votſchafterkonferenz und zwei Finanzfach-
verſtändige. Die e Delegierten Theunis und

und das itglied der Reparationskommiſſion
emelmans trafen bereits am Freiteg Vormittag in

Stelle beſtätigt. daß die Reiſe Bergmanns nach Paris
informatoriſchen. Zwecken für dieſe neuen Deutſchen Vor

ſchläge dienen wird. Ein Ergebnis der Parteiführerbe
ſprechungen bei dem Außenminiſter liegt zurzeit noch nicht

vor! Jn der heutigen Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes
würden die Deutſchnationalen aus prinzipiellen Gründen
ſich gegen die Abfaſfung der Antwortnote ausſprechen
und die Sozialdemokraten würden die Note beanſtanden,

Barßarei und Kullurloſigſeit,
Die „Grande nation“ nimmt wo ſte kann Gelegenheit,

Deutſchland eines barbariſchen und kulturloſen Staates zu
bezichtigen. Wo in Wahrheit aber die eigentliche Kultur
loſigkeit zu ſuchen iſt, bei ſich ſelber, das werden ſie nicht
gewahr oder beſſer, wollens nicht gewahr werden. Der
„Fränk. Kurier“ bringt ein Erlebnis eines aus dem be-
ſetzten Gebiet Ausgewieſenen, für das er Augenzeuge ge-
weſen iſt:

„Ein weißer VDffizier, ein Pariſer, des 21. Kolonial
I putreereghee in S. war vei einer Familie einquar-

rt, gab ſich außen hin parfümiert und geſchnie
elt wie ein Kavalier und Gefellſchaftsmenſch von feinſtem
Schnitt. Aber er beſann ſich ſofort, wie er ſeine Quartier

„Igeber, die Boches, aufs tiefſte und niedrigſte demütigenkönnte. Seine Methode, die er auskkügelte, beſtand darin,
derer an Stélle des Nachtgefäßes ſich franzöſiſcher Zeitungen

er Art bediente und das Paketchen vor das Fenſter
legte, das noch dem Rhein zu kag. Rauch einiger Zeit waren
die Vorgärten und die Ortsſtruße mit dieſen Dokumenten
etwas bedeckt, und die Bewohner empörten ſich

darüber traut kalte Witterung ein und, nachdem er
vorher Die Ortsſtraße mit dieſen franzöſiſchen Flacons be
weithert hatte, ſcheute er den Luftzug und legte die Pa-
ketchen muf den Serviertiſch im Eßzimmer der Familie täglich
nieder. Die heſſiſchen Boches hatten das einfach hinzunehmen.

e i warrn Uebelkeitsanfälle der Familie und Er-
brechen

Deutſche Familien forderten die Betroffenen auf, ſich
zu beſchweren, aber ſie wußten aus Erfahrung, daß ſie ſich
dadurch nur eine Berurteilung zugezogen hätten, weil ſie
durch Dieſe Anzeige der Würde der franzöſiſchen Beſatzung
waren die nächſten Paketchen nicht dicht und von dem
zu nahe treten würden. Nach einigen reichlichen Geklagen
Jnhalt wurde der ganze Serviertiſch beſudelt.

Nun machte ſich die Frau des Hauſes zum franzöſiſchen
Ortskommandanten auf, Der ſie einfach anherrſchte und auf
äühre Beſchwerden immer wieder erwiderte: „Näx ver

Iſteh'n“. Sie war darauf gefaßt, ſagte: „Moment“ und holte
eänen der franzöſiſchen Sproche mächtigen Herrn herbei.r ein und hatten ſofort eine Unkerredung mit Bonnar Dieſen ſchnauzte der w. er ſolle ſofort ſtramm

Die Verhandlungen beginnen heute in Downing Street' Boche vor jedem franzö
unter Bonar Lews Vorſitz.

Heute Aöſendung der Bauern-Note.
Verlin, 9. Dezember. Die Kabinettsſi dmehrere Stunden und war u nach 12 e De

die Note über Jngolſtadt und Paſſau, doch iſt der Wortlaut der Note in der Rabtnektsſten uivt dann
feſtgeſtellt. Dies wird erſt heute früh geſchehen. es iſt
beabſ t, die Note im Laufe des Sonnabend nach
Paris ehen zu laſſen und dort Montag 1 zu
überreichen. zeitig mit der UeberreichunNote in der deutſchen Preſſe veröffentlicht wekden Ueber
den Jn der Note verlautet endgült
wird die Na t des „Vorwärts“, wonach dbereit veriangte GSolbingtn 22

Note in dieſer Richtu poſitiv eanderen Fr ativ aus alt ird.W in der Feite r
nginnenden Beſprechung der Außen Dr. o

nie mit der Antwort auf brochen mäüt den Worten „Was fällt denn ſo

ig noch nichts, doch als er in geb
R ung

wiſſe, daß jeder wehrpflichtige
en Offizier in ſtrammſter Hal-

tung zu ſtehen habe. De utſche ließ ſich nicht abhalten,
nahm „dienſtliche“ Haltung an, ſchilderte in franzöſiſcher
Sprache den Vorfall und forderte ſchließlich den Kommandeur
auf, mitzugehen und ſich von der Wahrheit der Schilderung

zu überzeugen.
Der Herr Kommandeur hatte ihn wiederholt r

nem Bo
ſich über winen franzöſiſchen Offizier zu beſchweren?“

ſtehen, ob er dann in
r

Er ging zum Schlu aber doch anit.Als e das Zimmer betraten, ſchlug ihnen der ühle
Dunſt entgegen, und der Kommandeur konnte ſich durch
Augenſchein von der hohen franzöſiſchen Kultur und

d Die der glorreichen Armee der Sieger überzeugen. Was tat der
Kommandant? Sein Geſicht verzog ein höhniſches Lächeln,

nem Deutſch zur Frau des Hauſes ſagte
rau. Der Offi der bei„Sind ſie eine junge a t

iſt ein unger, üb t geildeter Herr. Verlieben Sie ſich in ihn! Guten rgen!nicht dementiert. Man kann daraus den Shru ehe T ru er er Wer
h ger 7 u ſchah ſeitens der Komwand weiter n

r ſeitens mandanturin um 1 I Dadurch S

ſeien Laß Sehert ſich eben rhetert
Konſumenten notgedrungen und folgerichtig die Anſprüche

chts.
die gemeine Medertracht des O noch Bernehmen nach, die demiter angeſpornt. r macte Ah n de h SaereſenerProzent angeſetzte

162. Jahrgang.

Maskierter Bolſchewismus.
Unſere gute Stadt Merſeburg hat bekanntlich eine

Muſterverwaltung. Magiſtratus richtet ſich in allen ſeinen
Maßnahmen ängſtlich und ſorgſam danach, wie es andere
Magiſtrate machen. Das iſt außerordentlich bequem. Dann
wenn Publiczh gegen ſeine Maßnahmen aufmuckt, erhebt
Magiſtratus den Zeigefinger und belehrt die ungebärdigen
Untertanen, daß überall mit demſelben Spülwaſſer gekocht
wird, und es da und dort ſogar noch ſchlimmer ſei als
bei uns, die wir eben eine Muſterverwaltung haben. Ganz
beſonders erleben wir das in dem intereſſanten Kapitel
der Steuern.

Wir wollen gar nicht in Abrede ſtellen, daß die erz-
ſtümperiſche Steuerreform weiland St. Mathiae Erzberger
den deutſchen Stadtverwaltungen das Leben reichlich ſauer
macht und ihnen nur einen Weg offen zu laſſen ſcheint,
um ihre mit der zunehmenden Geldentwertung uferlos an
ſchwellenden Geldnöte zu bewältigen, nämlich die Ausſchlach-
tung der Realſteuern bis zum Weißbluten der davon be
troffenen Zenſiten.

Das iſt das Schema F aller magiſtratlichen Amts
ſchiinmel. Und da die Schlagwort- und Dogmenpſychoſe im
unheiligen Deutſchen Reich wieder einmal wie eine Seu
wütet, ſo hat der Wirtſche Erfüllungswahnſinn nicht nur
die Reichs und Staatsbehörden, ſondern auch die Kom-
munalverwaltungen und unſere Wirtſchaftskreiſe allenthalben

unkubiert. Die Arbeitgeber erfüllen die Forderungen der
ter, die Kleinhändler diejenigen der Erzeuger, die

der Kleinhändler, die Kommunen diejenigen des Staates,
die Staaten die des Reiches und das Reich ſucht dem räube-
riſchen Feindbund gerecht zu werden. Wir haben nun all
mählich erkennt, daß wir mit dem letzterwähnten Beſtreben
im Begriff ſind, Selbſtmord zu üben, ſo daß ſich Vor
zeichen der beginnenden Agonie zeigen.

Jntellektuelle Kreiſe predigen daher energiſch: Wehrt
euch, ihr Deutſchen es geht um Leben und Sterben.
Die Regierung Wirth hat deshalb das Plektron aus der
Hand legen müſſen und das Kabinett Cuno iſt im Begriff
die deutſche politiſche Leier auf Dur zu ſtimmen, weil
wir alle fühlen, daß wir an der Wirtſchen Molligkeit ver
recken müſſen.

Nun, was für das Reich gilt, das gilt mulatis mutan-
dis auch für die Kommunen. Das Abgucken, wie der große
Bruder ſich räuſpert und ſpuckt, bringt uns aus dem
Finanzmarasmus nie und nimmer heraus Wie das Verſailler
Diktat mit eine Haupturſache für den wirtſchaftlichen Nieder
bruch Deutſchlands iſt, ſo trägt die Hauptſchuld an dem
Dalles der Kommunen die Erzbergerſche Finanzreform und
die neue demokratiſche Städteordnung mit ihrem Wahl
recht für die politiſchen Säuglinge wodurch der Marxismus
ſeine Macht im Staate verfaſſungsrechtlich verankert hat.
Die Abſchaffung der gemeindeſeitig zu erhebenden Zuſchläge
zur Staatseinkommenſteuer (alſo die Heranziehung der All
gemeinheit für die kommunalen Bedürfniſſe) hat eine der
artige Verſchiebung der Steuerpraxis herbeigeführt, daß die
Kommunen in Kadavergehorſam gegen die verfaſſungs-
gerechte Steuerdiktatur einfach d Realſteuern wie
Daumenſchrauben oder ſonſtige freundliche Steuerfolterwerk-
zeuge handhaben und ſie nach formalen rechneriſchen Vor
ſchriften anziehen, gleichviel, ob dabei das Lebensblut der
beteiligten Steuerdelinquenten hervorſpritzt und ihnen die
Knochen im Leibe zerbrochen werden.

Ein typiſches Beiſpiel für eine ſolche Steuerfolterkammer
Bietet jetzt die Gewerbeſteuer. Tauſende von Prozenten
an Gewerbeſteuern werden dem Mittelſtande abgepreßt, und
wenn es dann noch nicht reicht na, dann werden noch
ein paar tauſend Prozent draufgeknackt! Wenn nur das
Kommuneſäckel ſich wieder ſtrafft. Der Gewerbeſtand kann
unſerthalben vor die Hunde gehen nitſchewo! Dieſem
Magiſtratschineſentum, das mit öligem Bedauern zwar,
das aber dem gefolterten Bewerbeſtand wie blutiger Hohn
klingen muß die Hebel der Gewerbeſteuerſchraube immer
feſter anzieht, muß nachgerade ſeitens der ſchwer bedrohten
haſt ganz energiſcher Widerſtand entgegengeſetzt

rden.
Daß es auf Erzbergerſchen Wegen nicht weiter gehen

wortreich betont. Aber war es nicht längſt Pflicht der
Magiſtrate, dem ſchleächenden Verhängnis einen organiſierten,
kräftigen Widerſtand entgegenzuſetzen Wir ſtehen auf dem
Standpunkt, daß die Reichsregierung ſich gegen die Ver
gewaltigung deutſcher politiſcher und wirtſchaftlicher Jnter
eſſen mit allen verfügbaren Mitteln wehren muß. Ebenſo
iſt es Pflicht der Stadtverwaltungen, ihre Bürger gegen
exiſtenzgefährdende Steuermaßnahmen der Regierungen
rückſichtslos und einheitlich zu ſchützen.

Hier in Merſeburg beabſichtägt der Magiſtrat ſicherer
unerhörten Satz von 3009

noch durch Nacher hebung

kann, hat der deutſche Städtetag zwar längſt erkannt und



zweier weiterer Steuerquartale auf 4500 Pro-
zent aufzublähen, trotzdem das Jſtaufkommen den Voranſchlag
um zirka 50 Prozent überſtiegen hat. Er ſcheint ſich dar
über nicht im klaren zu ſein, daß mit dieſer geradezu un-
geheuerlichen Schatzung die Mittelſtandsexiſtenzen in Gewerbe
und Kaufmannsſtand bald ruiniert werden. Neben Ein
kommenſteuer und Zwangsanleihe, die ja jeden Erwerbenden
und Beſitzenden treffen, dem Gewerbe noch die Hälfte ſeines
Reineinkommens wegzuſteuern, das iſt in der Tat nichts
als ein moderierter oder maskierter Bolſchewismus, der
die Betroffenen in Raten zum Verhungern bringt.

Da ſcheinen die Dinge ſo klar zu liegen, daß nur Hirn-
ſchwund oder akute Bosheit dieſe logiſche Folge der heutigen
Gewerbeſteuerpolitik leugnen kann. Der Magiſtrat, dem die
wirtſchaftliche Fortexiſtenz ſeiner Gemeinde am Herzen liegt,
darf ſich dieſer Einſicht nicht verſchließen und wenn ihm
die beſtehenden Geſetze keinen Ausweg zeigen, ſo muß er gegen
dieſe Geſetze eine Not- und Abwehrorganiſation
ſchaffen, ſtark genug, um ihre alsbaldige Aenderung
zu erzwingen. Es iſt die höchſte Zeit, daß der deutſche
Städtetag notfalls einen Steuerſtreik der Kommunen
organiſiert, welchem die ſtäatlichen Gewalten zu weichen ge-
zwungen ſein werden. Es geht ſo, wie jetzt die Dinge
laufen, dem Gewerbeſtand und insbeſondere dem Mittelſtand
einfach an's Leben. Magiſtrate, die nicht alle Mittel an
wenden, um ihren wertvollſten und wichtigſten Bürgerſtand,
das Rückgrat jeder kommunalen Steuer und Wirtſchaftspolitik,
vor dem Untergange zu bewahren, verſäumen ihre vornehmſte
Pflicht. Das Bürgertum aber darf auch ſeinerſeits nicht
geduldig warten, bis andere ſich ſeiner Not annehmen.
Es muß ſeine Sache ſelbſt kräftig und rückſichtslos in
die Hand nehmen und ſich wehren gegen den Bolſche-
wismus der Jndolenz und den Kretinismus marriſtiſcher
Fanatiker, denen eine blinde und krippenſüchtige Demokratie
die Schleppe trägt.

Wahr dich Mittelſtand Bürger heraus!

Sonntag vor Kirchenbeginn und nach Schluß des Gottes-
dienſtes das Haus lag gegenüber der Kirche im
Adamskoſtüm ſich auf das Fenſtergeſims zu ſtellen und,
wie er ſagte, „ein Sonnenbad zu nehmen“. Der empörten
Gemeinde blieb nichts übrig als das alles hinzunehmen.
Denn es ga?7 ünd gibt für ſie auch heute noch weder eine
franzöſiſche, noch KFne deutſche Behörde, die ſich dem-
gegenüber mit Erfolg annimmt.“

Das iſt ein Fall. Viele ähnlicher Art ſpielen ſich
täglich in den Orten ab, die mit franzöſiſcher Beſatzung
beglückt ſind. Zur Beurteilung der Vorfälle in Paſſau
und Jngolſtadt iſt es nötig, ſolche leider allzu häufigen
franzöſiſchen Kulturtaten zum Vergleich heranziehen, Sie

hen in Deutſchland von Mund zu Munde, nimmt man
azu die Schande der Vergewaltigungen deutſcher Frauen

und Mädchen durch die farbigen Franzoſen und die Aus-
ſchreitungen „betrunkener“ Franzoſen, denen leider ſchon
manches Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt, dann muß
alle Welt begreifen, daß von den Franzoſen ganz planmäßig
eine Stimmung geſchaffen wird, bei der es ſchließlich zu
Vorfällen wie in Paſſau und Jngolſtadt kommt. Die Schuld
an dieſen Vorfällen trägt allein das franzöſiſche Auftreten
im beſetzten Gebiet. Ehe die Entente alſo mit ſo großer
Entrüſtung die Forderung auf Entſchuldigung und Sühne
tellt, ſollte ſie eher die für ſie ſelbſt ſo beſchämenden
rſachen abſtellen, die erſt ſo unangenehme Vorfälle zur

Folge haben.

Beutſche Gegenrechnung,

München, 18. Dezember. Der Landesvorſitzende der
Deutſchen Volkspartei in Bayern Generalleutnant v. Schoch
at an den bayeriſchen Miniſterpräſidenten einen offenen
rief zur Sühneforderung des Pariſer Botſchafterrates ge-

richtet, der die Forderung von Goldbuße mit den Brand-
ſchätzungen zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges vergleicht
und erklärt, man müſſe ſich gleichwohl mit der Zahlung
einer vernünftigen Summe einverſtanden erklären,
wenn Frankreich vorher die zahlreichen Milliarden an
Deutſchland bezahle, die es ihm ſchulde aus Sühnen für
eine Reihe von Morden an deutſchen Einwohnern und
für die faſt jede Woche ſich wiederholenden Schändungen
deutſcher Frauen im beſetzten Gebiet.

boud George kigot an,
Berlin, 9. Dezember. Die angekündigten Artikel

Lloyd Georges über die internationale Pölitik ſind
heute zum erſten Male in den großen Blättern der alten
und der neuen Welt erſchienen. Für Deutſchland hat die
„Deutſche Allgemeine Zeitung“, für Frankreich das „Journal“
das Abdrucksrecht dieſer Artikel erhalten. Der erſte Ar-
tikei trägt die Ueberſchrift: „Der Pakt mit Frank-
reich Das „Journal“ ſchrieb geſtern äbend einen Vor
artibel, in dem es heißt, daß Frankreich das Recht habe,
in dieſen Artikeln den ganzen heftigen Kampf kennen zu
lernen, der ſich hier gleich zu Beginn mit einer fürch-
terlichen Anklageſchrift gegen die franzöſiſche Pop-
litik und ihre Leiter ankündigt. Dieſer erſte Artikel laffe die
ganze Heftigkeit dieſes Kampfes vorausſehen Lloyd Gehrge
wendet ſich zunächſt gegen den franzöſiſchen Chauvinis nus
im allgemeinen und Clemencean im beſonderen, betont die
Tatſache, daß Millionen Deutſche im Rheinlande unter
re m Joſche ſtehen und bezeichnet die Gefahr, daß
die fünf zehnjährige Beſetzung in eine ungemeſſene ver-
wandelt werde als tatſächlich beſtehend. Komme nicht bis
zum Ablauf der 15jäh rigen Friſt in Frankreich ein Ka-
binett zuſtande, das dem Chauvinismus widerſtehe,
dann ſei der Friede der Welt in Frage geſtellt. England
und Amerika können allein die Entwicklung aufhalten. Be-
w eingehend beſchäftigt ſich Lloyd George aber mit
er Behauptung Clemenceaus, daß England hinſichtlich der

Garantien für Frankreich gegen einen deutſchen Angriff
ſein Wort nicht halte. Lloyd George habe in Cannes
Briand ein ſchriftliches Angebot gemacht, doch ſei das eng
liſche Angebot, eventuell ohne Amerika allein den Ga-
rantiepakt für Frankreich zu übernehmen, mit Verhtung
zurückgewieſen worden, weil für Frankreich bei Abſchluß
dieſes Vertrages jede Möglichkeit für die Annexion des
Rheinlandes geſchwunden ſei. Lloyd George ſchließt mit
dem dringenden Appell an Amerika, daß es rechtzeitig
ein tätiges Jntereſſe an der Entwickelung nehme, die ſich
am Rhein vollzieht. Beſonders hervorgehoben zu werden
verdient, daß Lloyd George wiederholt Frankreichs Un-
recht am Rhein geißelt und daß er ſich ehrlich bemüht,
das Gefühl und den heißen Zorn der unterdrückten Rhein-
länder zu verſtehen.

ordnete

Ein neutrales Urteil über die Politik Poincarés.
Brüſſel, 8. Dezember. Ueber die Stimmung und die

Abſichten des Kabinetts Poincare erfährt der Korre-ſpondent der „Telegraphen-Univn“ von einem neutralen Dip-
lomaten des Pariſer diplomatiſchen Kors: Herr Poineare
hält die Amtsperiode des Kabinetts Cuno, deſſen Schwäche
darin beſtehe, daß es ſich nicht auf Parteien ſtützen könne,
für den geeigneten Moment zur Durchführung der fran-
zöſiſchen Annexionspolitik. Hierzu wird Herr Poincare das
deutſche Kabinett Cuno vor neue ſcharfe Forderungen der
Reparationskommiſſion zu ſtellen verſuchen in der Rech-

Reichstage zu finden
Parteien eine ſolche Forderung

ablehnen, während Sozialiſten und ſtommuniſten die Ver
ſtändigung mit Frankreich ſuchten. Die Reiſe Poineares nach
London hat daher für die franzöſiſche Politik nur dann einen
Zweck, herauszufühlen, wo der engliſche Widerſtand in-
ſetzen wird. Für den Fall, daß die deutſche Regierung die

nung, daß dafür keine Mehrheit im
ſei, da die rechtsſtehenden

franzöſiſche Politik durchſchauen und neuen ültimativen Re-
parationsforderungen mit einem eigenen Angebot zuvor-
kommen ſollte, wird Herr Poinecare bei jedem neuen Ange-
bot Deutſchlands den böſen Willen Deutſchlands konſtruieren
und daraus die Folgerung ziehen, daß mit Gewaltmaß-
nahmen noch erheblich mehr Summen von Deutſchlarkd zu
erlangen ſeien. Sowohl auf dem Wege neuer kategoriſcher
Forderungen der Reparationskommiſſion an Deutſchland wie
neuer Angebote des Kabinetts Cuno glaubt ſomit Poin-
eare ſeine Abſichten auf das Rheinland und das Ruhr-
gebiet endgültig verwirklichen zu können.

Ein Kompromiß über die Kapitialionen,
Lauſanne, 9. Dezember. Jn der heutigen Sitzung über

die Kapitulationsfrage haben die Verbündeten, wie die „Voſſ.
Ztg.“ hört, neue Vorſchläge zur Regelung dieſer ſchwierigſten
ÄAngelegenheit, auf die von den Türken faſt noch mehr
Gewicht als auf die Dardanellenfrage gelegt wird, gemacht.
Die Vorſchläge der Verbündeten ſollen ſich ungefähr im
Rahmen des deutſch- türkiſchen Vertrages von 1917, als
Deutſchland die Aufhebung der Kapitulationen zugeſtimmt
hatte, bewegen, und ſie ſollen von den Türken mit großer
Befriedigung aufgenommen worden ſein.

Paſchitſch mit der Kabitnetteneubtlèung benuſtragt
Seigrav, 8. Dezember. Der König hat Paſchit ſch

erneut mit der Kabinertsneubiloung beauftragt, wozu der
Präſident der Skupſchtinag dem König geraten hatte. Der
Hofminiſter Jankobte überbrachte Paſchitſch den Auftrag und
der Miniſterpräſident verhandelte mit den Regierungspar
teien. Die liberale Parteigruppe Velikovie beſchloß, aus der
demokratiſchen Partei auszuſchneiden, die dadurch 30 Abge-

verliert. Die Radikalen ſtellten beſondere Bedin-
gungen für ihre Teilnahme an der Regierung.

Keine Umbildung der preußichen Polizei
BVerlin, 9. Dezember. An verſchiedenen Stellen traten

Gerüchte auf des Jnhalts, daß eine erneute Umbildung der
preußiſchen Polizei, verbunden mit zahlreichen Perſonal
veränderungen im Gange ſei. Es beſteht Anlaß zu ver
Annahme daß dieſe völlig aus der Luft gegriffenen Ver
ſtreuungen auf gewiſſe Elemente zurückzuführen ſind, die
ein Jntereſſe daran haben, in die Polizeibegtntenſchaft
Beunruhigung hineinzutragen, um ſo ihre dunklen Pläne beſſer
verfolgen zu können. Jn Wirklichkeit bleibt der in Durch-
führung begriffene Organiſationsplan vom Mat 1922 be-
ſtehen. Die durch ſie bedingten Perſonalveränderungen ſind
im weſentlichen bereits verfügt.

Das Geieh über den ärundſtückperkauf.
preußiſche Staatsminiſterium hat einem Geſetz

entwurf betreffend den Verkauf von Grundſtücken zugeſtimmt.
Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt, handelt es ſich um
die Erfüllung einer Genehmigungspflicht für den
Verkauf von bebauten und unbebauten Grundſtücken. Es
iſt weiter vorgeſehen, daß in den Fällen, wo die Geneh-
migung verſagt wird, die Gemeinden ein Verkaufsrecht
haben ſollen.

D 0

Das Urteil im Dourmſtädter
Landfriedensbruchprozeß

Darzſtadt, 8. Dezember. Die Verhandlungen vor den
Geſchworenen wegen der Aufruhrfälle am 27. Juni, ſoweit
ſie den Abgeordneten Dingeldey betreffen, wurden am Freitag
nach viertägiger Dauer zu Ende geführt. Die Geſchworenen
bejahten für ſämtliche Angeklagten die Schuldfragen, bis
auf den Angeklagten Wagner. Die Frage, ob er ſich auch
Gewalttätigkeiten gegen einen Kriminalwachtmeiſter zu
ſchulben kommen ließ, wurde verneint. Sämtlichen An
geklagten wurden mildernde Umſtände zugebilligt. Der
Staats anwalt hatte Gefängnisſtrafen von einem bis vier
Jahren »eantragt. Das Urteil lautete gegen die Ange-
klagten Doell und Feuertal auf zwei Jahre ſechs Monate
Geſängnis, gegen Friedrich ein Jahr neun Monate, Geyer
ſech Monat Wagner acht Mynate und Fuchs ein Jahr
Gefängnis. Straferſchwerend fiel ins Gewicht, daß es ſich
um einen ſchweren Landfriedensbruch handelte, daß die
Angeklagten in der Drangſalierung des Abgeordneten Dinge
dey beſonders hartnäckig waren und gegen di,ſen ſowie gegen
die Sachwerte ein brutales Vorgehen an den Tag legken:
ſtraßnildernd wurde angerechnet, daß als erwieſen an
geſehen wurde, daß die Angeklagten unter dem Eindruck
der Maſſenpſychoſe ſtanden daß ſie durchweg im Felde ihre
Schuldigteit getan haben, 5bgleich auch dies die Pflicht
eines feden braven deutſchen Mannes geve en ſei. Den
Angeklagten wurde die Unterſuchung angerechnet

hilf t hluud.
Vor einig n Tagen ha ſich die britiſche Regierung den

R a r randeren aller e te gierung angeſchloſſen und in Berlin
einen formelle Proteſt gegen die Ausnahmebehandlung der
Ausländer in Deutſchland erhoben, wo dieſe in Hotels, Kauf-
ſäden uſw. höhere Preiſe zähle müßten als Landeseinwohner
und angeblich einer gewiſſen Sonderbeſteuerung unterlägen.
Daß mit derartigem dentſchen Vorgehen kein Vorſtoß gegen
den Friedensvertrag von Verſailles vorliegt. iſt oft genug
erörtert und geklärt worden. Wir wollen auch nichts Grund-
ſätzliches zu dem anmaßenden Proteſt ſagen, ſondern nur
eine kleine Jlluſtration für die „Berechtigung“ des Ein-
ſpruch geben. Ein ſeit Jahren in Berlin lebender Ame-
rikaner fuhr vorübergehend nach Dänemark und mußte ſich
dazu auf dem däniſchen Konſulat in Berlin ein Viſum ver-
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ſchaffen. Man nahm ihm dafür die Kleinigkeit von 72 500 Wedding verfaßtes Weihnachtsſtück

el

Mark ab. Das danebenſtehende Viſum der deutſchen Paßſtelle
hatte volle 25 Mark gekoſtet. Uns will es ſcheinen. daß man
in dieſem Falle von einer beſonders ſchlechten Behandlung
der Ausländer durch die deutſchen Behörden nicht ſprechen
kann. daß im Gegenteil der deutſchen Paßſtelle geſunder
Geſchäftsſinn in überreichlichem Maße mangelt. Die deut-
ſchen Paßgebühren brauchen ja nicht gleich auf die Höhe
der dänigchen emporgeſchraubt zu werden, aber immerhin
wäre eine gewiſſe Angleichung nur ſehr zu wünſchen
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Der neue Geiſt.
Alle Kraft komint aus dem Herzen; ſie

r

k. v

ſprudelt aus
dem Verborgenen, wie auch der Geiſt aus dem Unſicht
baren kommt. Män weiß nicht, wo ſein Urſprung iſt,
man fühlt nur ſeine Wirkſamkeit. Aber er iſt da und zeigt
ſich. Und der neue Geiſt? Der Geiſt der Erneuerung7?
Seine Zeichen ſind ſpärlich aber er regt ſich doch. Der
neue Geiſt will ſich von dem Aeußerlichen loslöſen und in
die Tiefe führen. Die deutſche Seele ſoll wieder klingen und
aufatmen, befreit von dem Ballaſt einer überladenen Kultur.
Jnnerlichkeit ſoll die neue Loſung ſein: Einfachheit in Eln-
alt. Die religiöſen Kräfte ſind dabei in hohem Maße be-

teiligt: ſie, vermitteln das Bewußtſein der Abhängigkeit
von einem reinen Willen der Liebe und der ewigen Vater
güte. Das deutſche Volk wird wie vor hundert Jahren ſein
Erneuerung aus den Händen des Chriſtentums empfangen.
Am morgigen Sonntage erklingt von allen Kanzeln der
Werberuf für die Würdigung der evang. Preſſe, insbeſondere
der Preſſeverbände, die in enger Arbeitsgemeinſchaft mit der
Preſſe die Wege für den neuen Geiſt anbahnen wollen. Der
neue Geiſt kann nicht kommen, ehe nicht die öffentliche
Meinung von der bitteren Notwendigkeit ſeines Kommens
überzeugt iſt. „Säeleute wollen wir ſein für die Ernte
unſeres Herrn“

Billige Fracht für Weihnachtsbäume.
Die Reichsbahn fühct vom 7. bis 31. Dezember eine

Ausnahme für Weihnachtsbäume ein, wodurch die Fracht
zu den Sätzen und Beſtimmungen der Klaſſe à ſtatt der
Klaſſe c berechnet wird. Dies entſpricht einem Frachtnachlaß
von rund 30 Prozent.

Die Offenhaltung der Geſchäfte
un den drei letzten Sonntagen vor Weihnachten, den 10.,
17. und 24. iſt geſtattet von 8 410 Uhr vormittags
und von 12 6 Uhr abends.

Schnee.
Soweit das Auge reicht, iſt alles, Häuſer, Baum und

Strauch und Felder weiß in weiß getaucht. Aeſte und
zweige ſind überzuckert und manche biegen ſich unter der

Laſt des Schnees. Des erſten wirklichen Schnees. Denn die
Schneewehen, die, ſobald ſie zur Erde gefallen, ſich in
eine ſchmutzige graue Maſſe verwandelten, konnten uns nicht
entzücken. Der Anblick der reinen leuchtenden Farbe des in
der Nacht gefallenen Schnees löſt in uns eine Winterſtimmung
aus und verheißt herrliche Winterfreuden. Wer zaudert
da noch lange, den Schlitten hervorzuholen? Jeder Hügel,
die kleinſte ſchiefe Ebene wird zu einer Rodelbahn ge-
macht. Und wer einigermaßen Phantaſie hat und ſie ſich
nicht rauben läßt, unſere Kleinſten leiſten darin be
ſonderes macht glatt aus der Rodelbahn Pontreſina oder
ähnliche Winterſportplätze.

Weiße Weihnachten! Weſſen Herz ſchlägt da nicht höher,
wenn um die Weihnachtszeit der Schnee polſterdick auf
allen Fluren liegt.

Eröffnung der Geflügelausſtellung.
Heute vormittag um 11 Uhr wurde in Beth's Geſell

ſchafté haus die Geflügelausſtellung eröffnet. Eine luſtige
und aufgeregte Verſammlung böſe Zungen ziehen den
Vergleich mit unſeren Parlamenten heran begrüßt laut
ſchnatternd den Eintretenden. Zuvörderſt werden die Gänſe
beſichtigt, die, wie bekannt, den größten Lärm ſchlagen.
Herrliche Tiere ſind unter ihnen, bei deren Anblick einem
das Waſſer im Munde zuſammenläuft. Dann konmen,
den Beſucher ſtolz und unnahbar muſternd, die Hähne,
daraüf deren weiblicher Anhang, gedrückt daſitzend, ſich ihres
traurigen eierproduzierenden Berufs bewußt Hin und wieder
kommt ein kläglicher Ton aus ihren Kehlen. Weiterſchrei
tend erblicken wir di Das iſt eine ſtille, zudie Tauben
friedene Tiernation. Manche haben ein merkwürdiges Aus
ſehen. Jn der Ausſtellung find ungefähr 609) Vögel ver
ſammelt. Viele ſind ſchon mit Shrenpreiſfen ausgezeichnet
und ſtehen hoch im Wert. Die Ausſtellung iſt unbedingt

wert Erblickt der Staädter
Freiheit kaum begegnen.

des Sehens
doch hier

und Höreus
iere, die ihn in der
tie Vrſanrnlung ver Mietergereins

am vorgeſtrigen Donnerstag, unter Vorſitz des Set
tärs Fritzſche, beſchäftigte ſich mit dem Ergebnis der
ratungen zwiſchen den Hausbeſitzern und Mietern um die
Feſtſetzung der Mietzuſchläge für Jannar 1923. Wie der
Vorſitzende bekanntgab, haben ſich die Verhandlungen, von
Stadtrat Kleim geleitet, mitunter in ſtürmiſcheit Bahn
bewegt Es war unmöglich gi völlige Einigung
zu gelangen. Allein in der Fran e i t nſtes und
der laufenden Jnſtandſetzungs arbeiten ſei Uehereinſtimmung
erzielt worden. Die Höchſtgrenze für den Zinſendienſt iſt
uf 40 Prozent, für die la ifenden J andfe arbeiten

ein Zuſchlag von 250 Prozent ſeſtge, et Die Mieter gaben
ſehr Lnergiſch zu verſtehen, daß ſie ſich gegen Atniegmucherung
werden zu ſchüßzen wiſſen. Als die Hausbe ize ür Ver
waltungstoſten 100 Prozent verlangten, er hier darauf
die Mieter, daß e ſich in dieſem Falle für den Hause eſit
un ein Verwallung des eigenen Bermnöge jandle und
ſomit ein Anſpruch auf Arbeitslohn hinfällig erde. Die
Meter verſtanden ſich ſchließlich doch dazu, 59 Prozen.
Verwaltung Foſten zu leiſten. Die Beiträge Zur Straßen-

n. allerlei Kopfſchmerzen. Auf die Forderungreinigung ingch
der Permieter von 150 Prozent haben die Mieter nur
75 Prozent bewilligen können. Um alle ſtrittigen Punkte
t regeln, iſt es jeßt nötig, die Vermittelung des Magiſtrats

u

Regierungs-anzurufen, deſſen Urteil nach Genehmigung des
präſidenten befolgt werden muß.

Deutſchnationale Verſammlung.
Die Monatsverſammlung der deutſchnationalen Frauen-

gruppe war wiederum ſehr zahlreich beſucht. Die Vor-
ſitend wies auf den an 9. und 10. in Halle ſtattfindenden
Bezirksparteitag hin. Nach dem ausführlichen Vortrag über
die politiſche Lage begann die Weihnachtsſeier, die einen
ſehr ſtimmungsvöllen Verlauf nahm. Fräulein Käthe
Weber ſprach einen von ihr gedichteten geiſtvollen Prolog.
Frau Sanitätsrat Dr. Witte ſang mehrere der Corne-
liusſchen Weihnachtslieder und ein kleines von Frau Prof.

Glaube, Liebe

c N.
Günstige Preise.



Hoffnung in ſchwerer Zeit von 7 Mädchen allerliebſt dar
geſtellt fand lebhaften Beifall. Der wohlgelungene Abend

F(minus 3090); Norddeutſche Wolle und Stöhr KammgarnSee Bewveſchenwird allen Teilnehmern in ſchöner Erinnerung bleiben.
(nitnus je 200 und Otavi-Minen (minus 3090) aus

z 3 r 3 2Scharf gedrückt waren ferner Motorfabrik Deutz (minus
Renutnerbundſpende t z t 3 Hambur Süd (minn 2999 Schleſiſch Zink i usv ne Bor dem Beginn der bondoner Kontere e en e.u 9 r ar a o ch trounde s feſt lagen Deutſche Schutzgebietsanleih velche geen igreJm Rentnerbund Merſeburg hat es wieder durch freund 8 ſt lagen Deutſche Schutzgebleteanleihe, welche geeliche Geber gute Ernte gegeben zur Linderung der Not London, 9. Dezember. Die Pläne der alltierten Mi- les Amttiche Notiz um 1590 befeſtigt waren

der Alt-Rentner, die in dieſer trübtraurigen Zeit hilfloe niſterpräſidenten für die Londoner Konferenz ſind nun hre Jin Zufam nenhang hiermit iſt zu wähnen, daß über
ſind gegen die ſchwer drückende Teuerung. Amtmann Kretzſch, Fhorbere keit Die zu beſprechenden Fragen find ſo ernſt aupt Deutſche Anleihen ſehr u e Veranlagung zigen aßWollendorf lieferte 5 Zentner Kartoffeln, Riktergut Stop an h s e a w. pr. Konſols erheblich befeſtigt waren. pro weſentlich
50 Pfund Weizenmehl. Stadtrat Beſſert, Gebr. Heilnann g. aß in diplomatiſchen Kreiſen Sondons Die Meinung ver gewannen (plus 53 und 4 Proz. Reich ankleihe 15 hber
und Bode Nachfolger ſtifteten je 1000 Mark, Edmund Hicke errſch Beſprechungen würden länger als eine Woche h notiert wurden Während di Ungariſche Goldrente 5009
thier, Regierung eſſor Dr. von Goßler, M. und We Ldauern, wenn nicht der Bruch ſchon in den erſten Znachgab, waren Ungariſche Kronenrenten 890 Gebeſſert.
Pollack je 3000 Mark, Ernſt Rulffes und Geh. Rat Mölle Slunden eintritt. Japan hat ſeine Zulaſſung zu den e J. m n e n e i die
je 500 Mark. Ambi- Werke und Schliens und Becker e hrechungen verlangt. dagegen Amer tag noch nicht. ob nie non m der nene u ſwärtäbenesn d au
5000 Mar! Ungengnnt 20000 Mark. Bernhard c e i9 dageg nom h iſchen Zahlungsmitte! fort. Die Führung UberhahmenTaitza überreichte 6 Normalhemden und 3 Pfund Wolle Hier ſeiner Botſchafter in London ſind. Die Stimmung iſt ASchutzgebietsanleihe, die bis auf 8000 anzie en konnte,
Jm Hinblick auf die herannahende liebe Weihnachtsgeis Fimn allgemeinen zuverſichtlich und man ſieht ein zufrieden J proz. Konſpls waren mit 470 erhälttich und Zürtitche
ktuen ſich Herzen und Hände beſonders freudig auf zum tellendes Ergebnis vorgus. Muſſolini, ſcheint das große Zöllobligatianen ſtellten ſich auf 7959 M. Von iirlä di i

l mit 29 UnSchutz der unverſchuldeten Not gegen die Gewalt der Zeit-
verhältniſſe, die über ſo manche mühevolle Lebensarbeit
hereinbrachen und ihre Frucht zerſtörten,. Der ſchöne Erfolg

auf das Zuſtandekommen einer internationalen Anleihe hin.der Bitte des Rentnerbund-Vorſtandes iſt eine hocherfreu
liche Sache und eine Erquickung für die betrübten Herzen.
Jm Leid getreue Freunde ſind eine liebe Zuflucht. Weitere e J r Rgutige Gaben en entgegen gehen den len beſtehe und ſomit die Anleihe faſt gewährleiſtet erſcheine.
Vorſtandsmitgliedern des Rentnerbundes beſonders vom 1.

aber trotzdem ein völliges Ein verſtändnis als möglich
ſtraße 19 und Burgſtraße 8 und auf der Stadtſparkaſſeß
Girokonto 724. Jede Gabe iiſt willk 2 lieben J SJed zabe iſt willkommen. Allen lieber zu der Frage der interalliierten Schulden

und 2. Vorſitzenden Brühns und Schwickert Weißenfelſer-

Gebern ſei herzlichſter Dank geſagt. Schw.
„Der Teufel mit den drei goldenen Haaren“

und andere Märchen werden auf dem 169. Bildungsabend, z n
Imeldet, daß angeſichts der Berichte aus London und ParisMontag, den 141. Dezember abends 8 Uhr im „Herzog

Chriſtian geboten und dabei wird auf die Märchen-
mottve der Märchen andrer Völker hingewieſen. Grimm

voneinander bilden. Auf dieſe und andere Fragen wird
im 169. Bildungsabend eingegangen. Von großem Jn-
tereſſe wird es allen ſein, die Märchen, die aus ver-
ſchiedenen Völkern geboren werden, miteinander zu ver-
gleichen. Auch über die Märchenliteratur, die gerade vor

Rätfel der Stunde zu ſein.
Jn engliſchen Cith-Kreifen gibt man ſich der Hoffnung

da die gegenwärtige deutſche Regierung aus Geſchäftsleuten,

voraus und zwar ſowohl für die Repaärationsfrage als auch

n t arBe Buhe urd gezahit.

man in Berlin unter allen Umſtänden entſchloſſen iſt,

4 r z n eDer heutige Bolarnund: 6323.
Berlin, 9. Dezember. (Eigener Drahkbericht). Der Dollar

Gelb,. 8379,80 Vrigf.
Bor einer Bankkcnterem in ſondon,

Bankaktien woren beſonder Darn
36

Der Ernſt der Lage wird allgemein anerkannt. Man ſieht engZhandelsgerichzlich nen eingetragen wurde, lautet nun: Kleb

jedem Vorwand zur Ergreifung von Pfändern in den
ſagt: „Es gibt Guſtände, die fo einfach und Rheinlonden zu entgehen. Die von der Votſchafterkonferenz

natürlich ſind, daß ſie überall wiederkehren, ge forderte Buße wird gezahlt werden.
wie es Gedanken gibt, die ſich von ſelbſt einfünden.“ So konnten ſich in den verſchiedenſten Län-8
dern dieſelben oder doch fehr ähnliche Märchen unabhängige

Tuotierte heute vorbörsllich 7950 8956, amtlich 8329,12 95500, geb. Reggenlangſtroh 6690 7000, loſe geb. Krumm

e

F Commerzbank mit 2400 gefragt
Die Firma Liebing u. Weber, Klebſtoffwert, Kötſchau,

ZHerſteller des Elweta-Malerleims und der Elweka-Kall- und
Pflanzenleime, hat ſich mit der Firma Einmahl u. Eſſer
fin Köln, Erftſtr. 19, zu einer Kommandit- Geſellſchaft
zuſſammen geſchloſſen. Die neue Firma, die in Lühen
ſtoffwerk Liebing u. Weber Kommandit-Geſellſchaft, Kötſchau.4

Die Geſellſchaft hat am 15. Mai 1922 begonnen. Perſön-
lich haftender Geſellſchafter iſt der Kaufmann Richard Weber
in Bad Dürrenberg. Dieſer und die Kaufleute Joſef Einmahl

und Paul Eſſer in Köln ſind berechtigt, für die Firma jeder
Paris 9. Dezember. (Eigener Drahtbericht). „Havas“ 2I r r ANordplatz l eingerichtet, während der geſamte Verkauf durch

Fdas Verkaufsbüro in Köln a. Rh. geleitet wird. Die Fuſion

für ſich zu zeichnen. Betrieb und Hauptkontor iſt in Leipzig,

war erforderlich wegen des rapid ſich ſteigernden Umſatzes
infolge größter Nachfrage nach den Erzeugniſſen der Firma

Prodnktenmarkt.
Berlin, 8. Dezbr. (Nichtamtlich.. Drahtgepr. Weizen-

pro Roggenſtroh 6100 6400, drahtgepr. Haferſtroh 6100
bis 6400, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh 5300 bi-

ſtroh 5100 5406, Häckſel 6709 7000, handelsübl. Heu
4600 4800, gutes Heu 4900 5200, Kokoskuchen 11500
bis 13000, Palmkuchen 10 000-11 500, Weizenkleie 7300,
Biertrebher 7400 Treber 7200, Haferſchalen 6800, HaferkleieWeihnachten vielen willkommen iſt, werden Richtlinien ge London, 9. Dez. (Eig. Drahtber.) In Verfolg einer auf berg 6700, Strohmehl 5200, Palmkernſchrot 7800 per 50 Kg.

geben werden. Es verſäume niemand, dieſen wielver-
ſprechenden Abend zu beſuchen.

Tarif für die Angeſtellten in der ZFigarren-Fudigſtrie.
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten GDA. teilt

uns mit: Der zwiſchen dem Reichsverband Deutſcher Zi-
garrenherſteller, Bezirksgruppe Sachſen, E. V., Franken-
berg einerſeits und dem Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten,
Gaugeſchäftsſtelle Freiſtaat Sachſen, Sitz Leipzig, ſowie dem
Gewerkſchaftsbund kaufmänniſcher Angeſtelltenverbände, Lan-
desausſchuß Sachſen andererſeits am 26. September 1922
ab geſchloſſene Nachtrag zum allgemein verbindlichen Tarif-

9 o 55 h Er e Sgingeſtellten in HZigareenfabrtiken der Freiſtaaten Sachſen,
Anhalt, ehemaligen reiſtaaten Sachſen- Altenburg und Reuß
und des Regierungsbezirkes Merſeburg mit Wirkung vom
1. September 1922 allgemein verbindlich.

Abgabe der Feldbriefe.
Als wertvolle Ergänzung des vorhandenen amtlichen

Aktenmaterials ſammelt das Reichsarchiv zu Potsdam Feld
briefe, private Kriegsktagebücher und ſonſtige Kriegsteil-
nehmerBerichte. Nur aus ihnen gewinnt der Geſchichts
forſcher einen Einblick in das ſeeliſche Empfinden der
Kämpfenden, den Eindruck, den der Vormarſch in Feindes
land der Grabenkrieg, das Auftreten der Flieger, Tanks,
der Gaskampf und Minenkrieg auf ſie gemacht, das Gefühl
der moraliſchen Ueberlegenheit über den Feind, die Gedanken,
die ſich ein Jeder über die allgemeine Lage die Heerführer,
Vorgeſetzten und Kameraden machte t T

Damit dieſe wichtigen Aufzeichnungen nicht wieder,
wie es nach dem Kriege 1870771 geſchah, verloren gehen,
wird gebeten, ſie dem Reichsarchiv, baldigſt einzuſenden.
Will man ſie nicht ſchenken, ſo kann man ſie als Depoſitum
übergeben und dann ſpäter jederzeit zurückverlangen. Perſön-
liche Angelegenheiten, die darin enthalten ſind bleiben
geheitn, man kann aber auch die Bedingung ſtellen, daß
die Veröffentlichung aus dieſen Schriftſtücken nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Einſenders geſchehen darf. Will
man er ſich nicht von ihnen trennen, ſo ſende man dem
Reichsarchiv Abſchriften der privaten Kriegstagebücher und
intereſſanteſten Feldbrieſe. Das Reichsarchiv trägt auf Wunſch
in jedem Falle die Porto-Koſten. Auch Mitteilungen. wo
ſich derartige Sammlungen bereits befinden, ſind ſehr er-
wünſcht.

a a

w r n

917 3 m v vFin ſiebrzehniog 31 r ttritte rm ärd
Breslan, 7. Dezember. Jn dem Hauſe Gutenbergſtraße

30 zu Breslau iſt die verehelichte Kaufmannsfrau Eugenie
Muſchner, geb. Friebe, 56 Jahre alt, von ihrem Sohn,
dern 17 jährigen Kaufmannslehrling Hans Muſchner, er-
mordet und bergubt worden. Der Täter iſt flüchtig.

Die ezmordete Frau Muſchner iſt die vierte Frau
des in den ſechziger Jahren ſtehenden Kaufmanns Muſchner.
Außer dieſer Ehe ſind zwei Knaben hervorgegangen: ein
jetzt 15fähriger und der zum Mörder gewordene 17 jährige
Hans Die beiden Söhne erfreuten ſich der beſonderen
Fürſorge der Mutter die guch dem Ehemann gegenüber für
ſie eintrat, obwohl beſonders Hans dem Vater argen Kummer
bereitete. Trotz ſeiner 17 Jahre hatte er das Leben bereits
von der leichteſten Seite kennengelernt und hielt in ſeinsn
Lehrſtellen nicht lange aus. Oft war er nachts nicht zu
Haus und kam erſt in den Morgenſtunden heim. Schon
einmal hatte er ſich nach Berlin begeben und ſich dort

in zweifelhaften Lokalen der Friedrichſtraſze
umhergetrieben. Jn Bresbau pflegte er in koſtſpieligen
Weinwirtſchaften und Bars zu verkehren. Seit einiger
Zeit befand er ſich wieder außer Stellung. Vor einigen
Tagen noch beſchäftigte er ſich mit dem Studium eines Ber-
liner Stadtplans und zeichnete ſich darauf einzelne Bahnhöfe
ein. Auch phantaſierte er viel mit dem Gedanken an
Amerika, wohin er gehen wollte, wenn es ihm nicht möglich
ſein ſollte, hier den großen Mann zu ſpielen Am Vormittag
begab ſich der Vater gegen 8 Uhr, wie üblich, in ſein Ge-
ſchäft. Auch der jüngere Bruder Hellmut ſuchte ſeine Lehr
ſtelle auf. Um 2 Uhr kam der Ehemann Muſchner nach
Hauſe. fand die Wohnung leer, das Schlafzimmer ſeinen
Frau verſchloſſen und auch in der Küche nichts zum Eſſen
hergerichtet. Da er keine Schlüſſel hatte, ließ er einen
Schloſſe kommen, und die Stübentür öffnen. Beim Eintritt
ins Schlafzimmer bot ſich ihm ein furchtvsares Bild. Seine
Frau lag tot im Bett. Blitflecken an den Wänden und
den Betten deuteten darauf hin, daß hier ein Verbrechen
geſchehen war. Die Polizei ſtellke feſt, daß Frau Muſchner

vertrage von 13. April 192 i ſur die n

Konferenz von Genug gemachten Vorſchlages beabſichtigt die
Bank von England, eine Konferenz aller ZJentraibanken
einzuberufen, um eine Stabiliſierung der Währungen zu er-
örtern. Man hofft, daß dieſe Konferenz bald zuſammen-
treten wird.

brieihterte Entuhr deutſcher Kohle
in die Uchemotlowokei.

Prag, 9. Dezember. Jnfolge der zahlreichen Beſchwerden
der Bezieher oberſchleſiſcher Kohle wurde die Einfuhrerlaub-
nis weſentlich erleichtert.

Brandſgtufronße in Aſtorig,
London, 9. Dezember. Reuter meldet aus Portland

(Oregon), ein großer Brand ſei in der Stadt Aſtoria ausge-
brochen. Die Flammen hätten bereits ſechs Häuſerkomplexe
zerſtört und drohten, die ganze Stadt einzuäſchern. Zahl-
reiche Gebäude werden mir Dynamit geſprengt, um ein

iteres Umſichgreifen des Feuers zu verhindern

mit einem ſchweren Jnſtrument auf den Kopf geſchlagen und
dann

erwürgt
worden iſt. Vermißt werden gegen 200 000 M. bares
Geld, ein feingliedriges goldenes Kettchen, zwei Anhänger
beſtehend aus einer großen und zwei kleinen Perlen. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach iſt der Täter mit dem D-Zug 11 Uhr
33 Minuten abgefahren. Jn Verbindung mit der Berliner
Kriminalpolizei wurde ſofort eine Ueberwachung ſämtlicher
Bahnhöſe an der Strecke Breslau Berlin und auch der
Berliner Stadtbahnhöfe durchgeführt. ſo daß noch vor ſeinem
Eintreffen das Signalement ſeiner Perſon bekannt war.
Auch im Weſten Deutſchlands. beſonders in Hamburg, ſind
die Polizeibehörden jofort von dem Fall in Kenntnis geſetzt
worden. Er nennt ſich auch Harry Mulawsky und führt
Taſchentücher mit bunten Muſter und blau gezeichneten
Buchſtaben H. W. bei ſich.

ar

Hanuel ung Perkeßr,
Deviſen ſchwankend.

Verlin, 8. Dezbr. Die im Laufe des Donnerstag ein-
getretene Abſchwächung der ausländiſchen Zahlungsmittel
ſegte ſich ziemlich ſcharf fort, trotzdem Newyork die Dollar-
parität kaum verändert, nänich mit 8000 M., gemeldet
hatte. Die Hoffnung aber, daß die demnächſt zu erwar
tenden neuen Vorſchläge der deutſchen Regierung in der Re
parationsfrage diesmal auf ein größeres Entgegenkommen der
alliterten Mächte ſtoßen und hieran ſich die Jnangriffnahme
der Stabiliſierung der Reichsmark ſchließen werde, führte
zu einem ſtärkeren Angebot, dem ausreichende Nachfrage nur
zu weichenden Sätzen gegenüberſtand. Dollarnoten hatten
in den Vormittagsſtunden mit 7500 bis 7600 M. einge-
ſehzt und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 7500 M. Von
Noten wurden gehandelt: deutſch- öſterreichiſche Noten mit
10,75 M., ungariſche Noten mit 312 M. rumäniſche Lei-
noten mit 4700 Mark und polniſche Noten mit 44,87 M

Das ſchon während der emtlichen Notierung einſetzende
Anziehen der Deviſenkurſe ſetzte ſich auch in den Nach i tags-
ſtünden fort. Der Dollar konnte ſich auf 8000 M. Se
feſtigen.

Amtliche Berliner Deviſenkarſe vom 8. Dezember.
Amſterdam 3117,18 3132,82. Stockholm 2069,81 bis

2080, 19, Rom 391,51 393,49, London 35511 3568 New-hork 7880,25* 7919,735, Paris 559, 59 562,41 Vürich
1406,25 1503,75, Prag 250,37 251, 63.

Effektenbörſe ſchwächer.
Verlin, 8. Dezbr. Kurz vor Beginn der Börſe er-

ſcheinen auf den Tafeln der vereideten Makler die
Minus- Zeichen in reichlicher Anzahl und erweckten den An-
ſchein, als habe man es mit einer beſonderen Verflauung
der Tendenz zu tun. Jn Wirklichkeit hielten ſich jedoch die
Abſchläge in verhältnismäßig engen Grenzen, und nach
Feſtſetzung der erſten amtlichen Kurſe ſtellte ſich auf faſt allen
Gebieten eine beachtbare, wenn auch nicht völige Erholung
der Kurſe ein. Beſonders trug hierzu mit die Feſtigkeit
einzelner Spezialpapiere, ſo vornehmlich der Hanſa- Dampf-
ſchiffahrt (plus 1000), der Harpener Bergbau (plus 4000),
der Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken (plus 15000),
der Buſch Waggonfabrik (plus 1500), der Buderus Aktien-
geſellſchaft (plus 2000) und der Rheiniſchen Braunkohlen
werke (plus 1500 bei. Die Abſchwächungen prägten ſich
am ſtärkſten für einzelne Valutapapiere, ſo Kanada

einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtation.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märkt. 15 300 bis

15 600, Roggen märk 13500 13 600, pomm. 13 400 bis
13 500, Sommergerſte März 12600 13 200, ſchles. 12000
bis 12 500, Hafer märk. 13 200 13 400, pomm. 13000,
Mais loko Berlin 15 200 15 300, für je 50 Kg. Weizenmehl
41000 46 000, feinſtes über Notiz, Roggenmehl 36006
bis 39 000 für je 100 Kg., Weizenkleie 7800 8000, Roggen
kleie 8000, Raps 24 000 25000, Leinſaat 28 000 bis
31000, Viktorigerbſen 28 000 29000, kl. Speiſe- 24 000
bis 25 500, Peluſchken 16500 17 500, Ackerbohnen 16000
bis 170000, Wicken ohne Angebot, blaue Lupinen 17 000
bis 18 000, gelbe Lupinen 21 000 23 000, Seradella 33 500
bis 39 500, Rapskuchen 9000 9300, Trockenſchnitzel prompt
6100 6300, Torfmelaſſe 4200 4500, alles für je 50 Kg.

Berliner Metallpreife vom Z. Dezember.
Raffinadekupfer 2100 2150, Elektrolytkupfer 2389,

Hüttenweichblei 875 925, Hüttenrohzink 1400 1450, Hüt-
tengluminium 3158, Bankazinn 6600 6700, Reinnickel 4450
is 4550, Silber in Barren (ca. 900 f.) 155 000 16 000.

Magerviehhof Friedrichsfelde Berlin.
Amtlicher Bericht vom 8. Dezember. Auftrieb 732

Stück Rindvieh (589 Milchkühe, 42 Zugochſen, 43 Bullen,
58 Jungvieh, 50 Kälber, 163 Pferde. Verlauf des Marktes
Ruhiges Geſchäft bei erhöhten Preiſen. Gute Kühe geſucht.
Jn Pferden lebhaftes Geſchäft. Nachfrage nach ſtarken jungen
Pferden. Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe 1. Qual. 250 300 000, 2. 200--250 000, 3. 150 bis
200 000. Tragende Färſen 1. Qual. 220 2806000, 2. 150
bis 220 000, Zugochſen 1830 000 und Jungvieh, Bullen,
Stiere, Färſen 20 220600 M. pro Zentner Lebendgewicht.
Pferde, 1. Kl. 300 400 000, 2. 200--300 000, 3. 150 bis
200 000, 4:2. 75 150 000 M. pro Stück.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffel

notierte am 8. Dezember folgende Preiſe (in Mark für 50
Kag.) Speiſekartoffel rote und weiße 480 500, gelbfleiſchige

550. (Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen.)
Vom Eirrmarkt.

Das Geſchäft liegt ziemlich ſtill, da die Nachfrage immer
mehr nachläßt. Nur nach Kühlhausware iſt die Nachfrage
etwas reger, da die Preiſe entſprechend niedriger ſind. Jn
der verfloſſenen Woche zogen die Preiſe weiter an und es
notierten für die 1000 Stück in Mark: Berliner Markt
70 000 73 000, Schleſiſcher 68000 71600, Sächſiſcher 68000
bis 70 000, Süddeutſcher 65 090 68 000, Oldenburger 66
bis 70 000, Weſtpreußiſcher 73 78 000.
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Bratanten u u gtestein en. Fauni ierseit Se d retl i beeren
hachmä nis cher Ra

prüe.
s tun 7Iwehe kipst ren tie

henen a nenGeſchäftliches.
Das Weihnachtsgeſchenk für jeden Herrn! „Muleuto“

der Raſſierapparat mit immerwährender Klinge. Der größte
Zeit und Geld ſparende Fortſchritt der Raſiermeſſertechnitt
Wir bitten um Beachtung des Jnſerats in der heutigen
Nummer der Zeitung.)

Der heutigen Geſamtauflage unferer Zeitung liegt.
ein Proſpekt der Nähmaſchinenfabrik Singer Co. bei,
worauf wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.



Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
im

Kaherhaus Orte
Ssoolbad Dürrenberg.

ſechlhanm-glune
Curl bunge

Weinſtuben [iſörſchanſ

Leipzi e 53halle II 5., a Mieleapias
Telefon 1457.

Preiſe
für murſenfreies liebük

b 1II, Dezember 1922

Brot 1900 Gr. 560 Mark
Brölchen 20 Mark

1 5emmel u0 Mark
3wieback r 500 Mark1 Pfund

Bücſcerinnung Merſeburg,
90000000000000000000000

Pappeln, Erlen, Kirſch-,
Nuß- u. Birnbäume,
kaufen

J. Schaefer Söhne, Schkeuditz,
Bez. Halle Fernſprecher 42.

n

I
III

la bayriſcher Zugochſen

bei uns zum Verkauf

Aborn Fptg Drientteppiehbe
aus Privathand zu hoh. Preisen zu kauf. ges.

Nur gut erhult. Stücke.
999000000000000000000000 an die Geschäftasztelle erbeten.

Von Montag, den II. d. Mts. ab ſteht ein

halle g/5, 31 Pappeln, 20 60 cm Mitel-
Helitſcherſtr. 8. Fernruf 63355. 18 Eſchen, 20 40 cm durch

13 Rüſtern, 30 50 cm neſſer

W W
üotthardtſtraße 29großer Transport

huuptgenoſſen ſchaft für

bießverwertung e. m. 6. h.
(Land wirtſchaftliche Organiſation)

Nutzhßohzuuktion!
Sonnabend, den 16. d. Mts., Mittags 1 Uhr

ſollen in hieſiger Gemeinde

öffentlich meiſtbietend zum Selbſtfällen verſteigert
werden. Bedingungen im Termin.

Creypau, den 9. Dezember 1922.

Der Gemeindevorfſteher
HimmelreichAngebote unter „Pers er“

III
Merſeburg

Kaufe für eig. Gebrauch

Meſs bleßtr, Bügelei Te eöllber S 9Plutin la pernickelt, 220 PDolt
t enote Preisen. 7Juwelier Heine, g 5000, Murſ

Merseburg, Burgstr. 10. 5 einſchließlich zuleikung, Jolunge Dorrat,
n kwerſie

üotthardiſtraße 29

Lehrlinge
werden in unſeren Gießereien zu Oſtern
1923 noch eingeſtellt. Anmeldungen um
gehend erforderlich

Blancke- Werke

Familien Nachrichten

anzugeb., da Tauſchwoh
nung zur Berfüg. geſtellt
wird. Angebote erbittet
Direktor rBlankenbur a. Harz,

Inſtitut traße.

wird gebet. ſeine Adreſſe

beht. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.

eaGontard 6 Henny Aktiengesellsechaft, LeiprigePlagwit-
Seifen- und Seifenpulver- Fabrik Getgründet 1890

7EHWVERTER EIFENFABRIKATE
erhält liehlä berall

küchen und
einzelne Möbel jeder

Art
omokenit in großer Aus-

wahi

Möbelfabrik
Halle5., Gr. Märkerstr. 20

am NKatskeller.

eng Vermählt: Oswin Elltnogong rich mit Frau Eliſabeth2 geb. Heinemann, KleinS s Görſchen; Albin DietrichSe n mit Frau Wargarete geb.e Seitdem ich wasch' mit Schwerter-Seifen, e Pobles: TheodorS z 83 ß J Werd niemals ich zu andren greffen, en e e ge genr Je d Weil die Erfahrung mich gelekrt, en Trillhaſe mits 3 z u Daß damit man am besten fährt. Marie geb. Rothe, Wallen2 I Die Wasche wird schneeweiß und duſtig, dorf; Rudolf Herzog mitm 5 Wie neu und was besonders wichtig r geb. Nöhring,8 8 An Haltbarkeit bübt sie nichts ein, hS S s Da Schvwerter-Seifen völlig rein. Seſtorben WalterS 5 9.2 Was er t das triſſ auch Wilde, Oberthau; EmilV S. e Fiſcher, Sittel; Ernſt Her8 s e Bei Schwerter- Pulver nun prä Du furth, 82 J. Odhaufen;5 5 e ne d arnſtedt; der Landwir
Schwerter Seifen sowie auch Schwerter Seifenpulver Serr Dampe, 73 J. Frank

Wohnungsigiſch. eind garantiert reine, kein Chlor, Sauerstoff oder anderes Bleichsalz enthaltende,
al Wllig unschädliche, wohlriechende und im Gebrauch äußerst s parsame Waschmittel.

33 r r ach Speiserimmer4 f.et n Zehn wönſge a Die Bee u i. Be ferrenzimmerne r mwer unter stän ser ontrolle e gese J Schlafrimmer

Grobe Steinstrabe 79 80.

Kunstgewerbe
Stoffe, Teppiche,

Garäinen.

Fursägewerngeſuqht:
Lokomobile oder

an Ala Berlin W. 35.
Anzüge, Winervaletog,
Ulſter, Schlüpfer, Joppen,
Hoſen preiswert zu ver
kaufen. Gebr. Cohn,

eipuig. Rikolaiſtr. 8,.

Mode-

Morgen Sonntag, den 10. und folgende
Sonntage ſind meine Verkaufsräume
von 12 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags

Jcqh bitte die m in meinen Scharfenſtern

Otto Dobkowitz,

geöffnet.

zu beachten.

und Ausſtattungshaus.

Jetzt ist es Zeit
Altr Fahrrad emaillieren, vernickeln und

ijnstandsetzen zu lassen

Eigene Emalllieranstalt)

909000500000ne 2
I III r an Schneider, Merseburg,

Schmalestr. 19. Teleion 479.in Mark l e
l:W qahlen wir für gebr. alte Stempel: Waffenf. Mauſer,

Oberndorf a. Reckar, Biſier
W Manſerpiſtolen 1000 m. Alle anderen

al. 7.63 m. Holzfutteral, Piſt., auch Mauſer 9 wuohne ſolches 14009 Mark Viſ. 300 werd. nicht gek.
und erbitten ſofort. Rach Waffenhandlung

nahmezuſ. ohne Anfrage. Anders Boe
Beſchreibung: 30cm lange. Königsberg Pr. 5.

Worgen Sonntag
geöffnet.

Zahle für
ausgek. DamenhagrKilo re(ohne grau).

bedeutend höherAlfred Kluge, Friſeur zu faufchen gefuch
Merſeburg, Bahnhofſtr. v.

Wohnnngstanuſch.
4 Zimmer zWagnerſtraße, mit Hunde b.

Blancke »Werke.
eher Richard

eburg baldigſt kund. in Halle
Freitag von e

Asthma
kann in etwa 167 W n geheilt werden. Eprech

agdedurgesſtr. 60 H, jeden

Dr. med. Alberis

pro Kaufmann ſucht fl.e ineMittel teile ich gern jedem
5 fferten unter gegen gute Bezahlungkoſtenlos mit
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Berliner Weihnamtsporbereitungen,
Berliner Brief.

gerade nicht geergnet, Weihnachtsſtim-
net faſt täglich und man weiß

t elz oder einen Sommerüber-z r tragen ſoll. Zeitweiſe ſteht das Thermometer unter
Kull, zeitweiſe über zehn. Aber auf dem Kalender ſteht

nun einmal deutlich und ausdrücklich, wann auch die Berliner
Weihnachten zu feiern haben. Und ſie pflegen ſich, da ſie

ter Schnee und Weihnachtsſtimmung ſchon ſeit Jahrzehnten
t kennen, eben hübſch nach dem Kalender zu richten.

Es iſt freilich ſchon ſeit Monaten eingekauft worden. Man
börte ja überall: Kaufen Sie verein für Weihnachten,
nun alles wird teurer. Aber nur die konnten wieder

dieſem guten Rate folgen, die wirklich verſtanden haben,
ihre Einnahmen der rit r Die übrigen, ſie über-
kegen heute noch: Wie den Allernächſten eine Weihnachts
freude bereitet werden kann. Und d rauen laufen von
einem Geſchäft m anderen, Preiſe feſtzuſtellen. Hierbei
indeſſen ſehen ſie wieder, daß ſchnell zugegriffen werden
muß, denn am Vormittag ſind die Preiſe noch niedriger
als am Nachmittag. Die kleinſte Spielſache koſtet ſo viel,
daß lange Ueberlegung dazu gehört, ob man Hans oder
Grete die Weihnachtsfreude bereiten ſoll. Wer die Mütter
dennt, weiß, wie ſie darunter leiden, ihren Lieben nicht
die Weihnachten bereiten zu können, die ſie ſelbſt erleben
durften in frohen Jugendtagen. Das Weihnachtsfeſt iſt feſt,
eingewurzelt im Volksbrauch, es iſt daneben ein chriſtKches Feſt, und doch rüttelt die Zeit ſcharf und rückſichtslos
en dieſem Feſte, an ſeinen Freuden und Gewohnheiten.
Wenn unſere heutige Not auch das Weihnachtsfeſt nicht

twiſchen kann, ſo wird ſie es doch eindämmen, herabmindern
s angeborene, tiefwurzelnde Weihnachtsgefühl.

Schon ſeit Jahren haben viele Kinder in Berlin auf
den Weihnachtsbaum verzichten müſſen. Und der Weihnachts
vaum iſt doch nun einmal der Begriff des Weihnachtsfeſtes.
Dhne Baum keine Weihnachten! Jn dieſem Jahre wäre der
Weihnachtsbaum bei den unerſchwinglichen Preiſen, die ihn
S Luxus machen, ſicherlich noch mehr verſchwunden, hätte

in noch mehr Familien gefehlt, wenn nicht die Stadt
Schöneberg feinſinnig genug Pera wäre, helfend ein-

greifen. Sie hat bereits vor Monaten an die Weihnachts
umnot gedacht und ſich viele Tauſend Weihnachtsbäume
S Preiſen geſichert. Sie werden jetzt amöneberger Rathaus zum Verkauf geſtellt. Wenigſtens ein

Weihnachtsbaum kommt alſo zu den Kindern, deren Geſchenke
wur ſehr ſpärlich und klein ſein werden.

Die Berliner Geſchäftsleute klagen: Man merke noch
wichts von dem Weihnachtsgeſchäft. Tatſächlich: ſie werden

nicht viel davon merken, es ſei denn, daß die Aus-
nder diesmal in Berlin üppige Weihnachten feiern. Die

ſagen können ſich den Luxus, die teuren Spielwaren und
Keſchenkartikel zu kaufen, nicht leiſten. Sie verzichten. Und
zumeiſt tritt die Handarbeit dafür ein. Jeder verſucht

chick, hämmert und zimmert, nur um den Kindern
ihnachtsfreuden zu bereiten. Man denkt an die eigene
nd und das ſpornt an. e
Weihnachtsvorfreuden? Früher annen um dieſe

n Berlin die Theater mit den Kin mitun Märchenſtücken, die den Kindern Weihnachtsvorfeuden
wachten. Es iſt eine alte Gewohnheit, daß gerade nur

vor Weihnachten in den Theatern den Kindern etwas
geboten wird. Auch darauf müſſen fürs erſte die Kinder

erzichten, denn die Schauſpieler ſtreiken. Sie kämpfen ge
Ba um höhere Bezahlung. Sie dürfen ſich nach der
Evigen Bezahlung ruhig zum geiſtigen Proletariat rechnen,

nun haben ſie die Möglichkeit, einmal geſchloſſen vorzu
gehen und ihren Willen durchzuſetzen. Der Streik iſt all
gemein und die Sympathie der breiten Bevölkerung iſt
auf ihrer Seite. Sie werden w. erreichen, was ſie
anſtreben, ſie verdienen es. Und die Kinder haben bald
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recht, ob man einen
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ſicherlich, da der Streik ſchon in den nächſten Tagen beu werden könnte, noch die Ausſicht, vor Weihnachten
in den Theatern die alten Weihnachtsmärchen zu ſehen.

Wie ſich der nene Brotpreis zuſammenyeht,

Der Brotpreis (263 für ein 4-Pfd.Brot) ſetzt ſich folgender
maßen zuſammen A je zu. 2700 20 und 107,
4) Landwirt: 975 g a 1415,

getreibe: 783 g a je Ztr. 82,54 46 rund 81

2553,
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8) Auslands
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nellen
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ärä
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73 Slas Bio
Der Landwirt iſt alſo am neuen Preiſe des Umlagebrotes nur

mit 10 beteiligt, während er vom verbackten Brotkorn 55 her-
geben muß.

34 des Preiſes entfallen auf das Auslandsgetreide. 59
alſo faſt des Brotpreiſes verſchlingen Reichsgetreideſtelle, Kommu-
nalverbände, Frachten, Steuern und die Koſten der Herſtellung!

Zeit Wie JreigewerKſchaftliche Kriſe
Die freien Gewerkſchaften befinden ſich ſchon ſeit

längerer Zeit in einer ſehr ſchweren Kriſis. Die Zerſetzungs
erſ werden hauptſächlich auf drei Urſachen zurück
gehen. Die eine iſt darin zu ſuchen, daß der unmittelbar
nach der Revolution einſetzende wart Terror viele Arbeiter
in die freien Gewerkſchaften hineinzwang. Dadurch vergrößerte ſich zwar die Zahl der grganiſtertes Gewerkſchaftler;

die Hauptſache aber die r wurdenicht erreicht, vielmehr wurde mit der Zu rn
zahlreicher Elemente aus den verſchiedenſten politiſchen un
wirtſchaftlichen Lagern die Grundlage zur Zerſetzung ge-

den enüber nur behaupten kann,
e verwandten Kräfte

revolutionszeit wurde den Arbeitern immer geſagt, wennſie erſt die Macht in den Händen hätten, würde ſich ihre
Lage entſchieden beſſern. Nun befinden ſich zwar au
ordentlich viele Gewerkſchaftsführer in leitenden Stellungen
eine Beſſerung der Lage der Arbeiterſchaft ſelbſt iſt aber
nicht eingetreten. Damit im dere ang ſteht
dritte Urſache, nämlich die wachſende n ntnis,
Klaſſenkampf und Streik nur zur Srrrüettr r un
damit (auch die Lage des Einzelnen unheilvoll bAußerordentli ggſtartt werden die r
natürlich durch die kommuniſtiſche Wühlarbeit, die einen
immer e Zunimmi und bereits zu beträcht
lichen Erfolgen geführteng ſefew tverſtändlich, daß von Seiten der Gewerk

ften alles n wegt 5 tetinungen zu hemmen. rvor allem gegen die in den Gewerkſchaften beſtehenden komm
muniſtiſchen Zellen. Beſonders e t der deutſche Me
tallarbeiterverband vor, der die Teilnehmer an dem Reichs
betriebsrätekongreß, der rein kommuniſtiſcher Natur war, feſt
zuſtellen und dann aus der Organiſation auszuſchließen be
trebt. iſt. Jnwieweit dieſe und n Bemühungen Er
olg haben werden, ſteht natürlich dahin. Jahn viel Mühe

geben ſich die Gewerkſchaften auch damit, die l der Glei
ültigen in ihren Reihen zu halten und die recht erhebliche
nzahl der un organiſierten Arbeiter zu gewinnen dadurch

daß ſie die Abſeitsſtehenden t tarifl Zurückſetzungeß
nach Möglichkeit zu ſchädigen verſuchen. Dieſe Bemühungen
laufen natürlich auf einen mehr oder weniger ſtarken
Koalitionszwang hinaus. Erſtaunlicherweiſe wurde dieſer auch
von dem Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns befürwortet,
der auf dem Leipziger Kongreß der freien Gewerkſchaften
„namens der Reichsregierung darauf hinwies, daß „die
ſchwierige Frage der Einführung eines gewiſſen Organi
ſationszwanges zu Gunſten der Gewerkſchaften“ gelöſt werden
müſſe. Dennoch erſcheint es ausgeſchloſſen, daß ein Koa-
litionszwang ſich verwirklichen läßt, da er zu offenſichtlich
egen den in F 159 der Verfaſſung feſtgelegten Grundſaß der Koalitionsfreiheit verſtößt. Weitere mühungen

um die Erhaltung der Einheit der freien Gewerkſchaſten
gehen dahin, durch Stärkung der Stoßkraft der ſozialiſtiſchen
Partei indirekt auch dem freigewark war Gedanken
ein neue Stütze zu verleihen. Auch die Aufſtellung weit-
gehender Forderungen, die Proklamierung von Streiks uſw.
zählen zu Maßnahmen dieſer Art.

Wann die gewerkſchaftliche Kriſe zu einer nrſeld ung
noch der einen oder anderen Richtung führen wird, iſt jetz
noch in keiner Weiſe zu erkennen. Daß dieſe kommen muß,
iſt als ſicher anzunehmen, weil die von den freien Gewerk
ſchaften betriebene Verquickung zwiſchen Politik und Wirt
ſchaft Differenzen auslöſen muß. Von dem tiſgan der
frei gewerkſchaftlichen Kriſis hängt für die Wirtſchaft und
für die Volksgeſamtheit außerordentlich viel ab. chwer
wiegende Folgen können nur dann vermieden werden, wenn
als ihr gebnis die Erkenntnis ſich herausſchält, daß
alle Gruppen der deutſchen Bevölkerung eine Not- un
Volks gemeinſchaft bilden, die ſ e ie n

ttung reſtlos dem Wiederaufbau zugeführt werden. s

Politiſche Rundſchau
Sachlieferungsvertrag mit Bayern.

Paris, 7. Dezbr. ier wird ein neuer Vertrag zwiſchen
einer franzöſiſchen Geſellſchaft und einer bayeriſchen bekannt-
gemacht. Es handelt ſich um die Lieferung von Holz durch
Bayern wofür Frankreich der bayeriſchen Jnduſtrie monatlich
15000 Tonnen Saarkohlen zur Verfügung ſtellen wird.

AmerikaReiſe Dr. Wirths.
BVerlin, 9. Dezember. Der frühere Reichshanzler Dr.ſchaffen. Eine andere Urſache iſt in der Unzufriedenheit unter

den Gewerkſchafts angehörigen zu erblicken. Jn der Vor- Wiirth, an den eine Einladung nach den Vereinigten

Der öflberſcrein des Freigruſen
Gerhurd Hennemie

von A. Klein-Moſſell.
439) Nachdruck verboten.

Freunde und Bekannte ſprachen ihm in den folgenden
STagen, wenn ſie ihm zufällig begegneten, ihre warme Teil-
nahme aus, wobei ſie nicht zu verſichern unterließen, daß
ihr gegenſeitiges Verhältnis ſelbſtverſtändlich das alte bleiben
werde. Man konnte aber doch bemerken, daß ihm trotz aller
Verſicherungen hier und da einer aus dem Wege ging.
Wenigſtens konnte man es nicht anders nennen, wenn der
Rechtsanwalt Blumenthal ihn auf der Straße überholte,
zwar ebenſo höflich wie gewöhnlich grüßte, aber dann auf
einmal mit ſeinen kurzen Beinen zu laufen anfing. Oder
wenn Hinkel in den Ratskeller kam, wo er bei ſeinem
Abendimbiß ſaß und plötzlich eine ſo lebhafte Bewunderung
Für die luſtigen Fresken an der gegenüberliegenden Wand
vekundete, daß er den einſam daſitzenden Eſſer gar nicht
zu bemerken ſchien.

Die guten Freunde von ehedem waren gewiß nicht alle
ſo. Der Kommerzienrat Ovenbeck zum Beiſpiel ſcheute ſich
gar nicht, bei ihm auf der Straße ſtehen zu bleiben oder
fich in einem öffentlichen Lokal zu ihm zu ſetzen.

Früher als irgend ein anderer und faſt auffällig be-
zeugte ihm indeſſen auch Herr von Hantungk ſeine unver-
minderte Achtung.

Er war mit dem jungen Ruſſen bekannt geworden, da
e ſich vielfach in den gleichen geſellſchaftlichen Kreiſen be-
wegten, aber die Bekanntſchaft hatte ſich nicht zur Freund-
ſchaft entwickelt. Wenn auch das Gegenſätzliche in ihren
Anſchauungen und Gewohnheiten vielleicht das Näher-
kommen nicht gänzlich ausgeſchloſſen hätte, ſo hatte ſich
doch Nicolai durch die hochmütige Art Hartungks von allem
Anfang an abgeſtoßen gefühlt und in der Folge jede Ge-
legenheit einer engeren Berührung nach Möglichkeit ge-
mieden. Er hatte nur ein einziges Mal an einem wilden
Spiel- und Trinkabend in der Wohnung des Aſſeſſors
teilgenommen, und das ausgelaſſene Treiben der jungen
Heute hatte ihn mit einem ſolchen Widerwillen erfüllt,
daß er zu einer zweiten Probe nicht mehr zu bewegen ge
weſen war.

Herr von Hartungk hatte ihn im vergangenen Winter
W 7 ſehr häufig in ſeiner Wohnung aufgeſucht, wozu
vie Veranlaſſung allerdings nicht in der Perſon RNicolais
bag. Er hatte bei einem Wohltätigkeitsfeſte im Hauſe Over

becks mitgewirkt, wozu Nicolai die hiſtoriſchen Koſtüme ent
warf; die Beratungen hatte man dabei meiſt in der Woh-
nung des letzteren gehalten, weil das erforderliche Nach-
ſchlagematerial dort gleich zur Hand war.

Ohne dieſen beinghe geſchäftlichen Anlaß hatte ihn Herr
von Hartungk nie aufgeſucht.

Und nun, da ein ſchimpflicher Verdacht auf ihm ruhte,
kam er zu ihm, der ſich ſchon wie ein halb Geächteter vor-
kam. Nicolai fand ihn vielmehr in ſeiner Wohnung, als er
aus dem Muſeum kam. Frau Stahl, die ihn noch von den
früheren Zuſammenkünften her kannte, hatte ihm das Zim-
mer aufgeſchloſſen. Neben ihm auf dem Tiſch lag ein
kleines, mit braunem Papier umwickeltes Paket.

Von dem Hochmut früherer Tag war in dieſem Augen
blick an ihm nichts zu bemerken; er hatte ſogar das Ein-
glas aus dem Auge entfernt. Dagegen ſprach er mit leiden-
ſchaftlicher Empörung über den ſchnöden Verdacht.

Den Doktor berührte dieſe unerwartete Teilnahme um
ſo wohltuender, als Hartungk ſie in außerordentlich rückſichts
voller Weiſe zu bezeigen wußte. Er kam auch bald von
dieſem peinlichen Gegenſtand ab, indem er die Schnüre ſeines
Pakets aufſchnitt.

„Jch habe Jhnen da einige Geſteinsfunde mitgebracht,
von denen ich annehme, daß Sie ihnen Jhre Aufmerkſamkeit
ſchenken werden“, ſagte er.

Dabei breitete er eine Anzahl flacher Felsſtücke auf den
Tiſch, deren Anblick Doktor Nieolai ein bewunderndes „Ah!“
entlockte

Es handelte ſich um Steinplatten, in die die Formen
von Blättern und Zweigen des Farnbaumes eingepreßt
waren, wie man ſie in Bergwerken gar oft findet. Jn
dieſem Falle waren es aber Stücke von einer Vollkommenheit
der Zeichnung, einer Pracht des Blattwerks und der Ranken
und einer ſo trefflichen Erhaltung, daß man jedes einzelne
als ein Kunſtwerk der Natur anſprechen konnte. Doktor
Nicolai war nicht wenig ergriffen von der Schönheit dieſer

Gabe und der Hochherzigkeit des Gebers, der ſie ihm in
einem Augenblick darbrachte, wo mancher ſeiner übrigen
Bekannten ſich vorſichtig zurückhielt.

Herr von Hartungk ſchnitt indeſſen alle Dankſagungen
ſehr raſch ab. Er plauderte noch eine halbe Stunde, wobei
er ſich von einer ganz neuen Seite zeigte, und empfahl ſich
dann mit einer an ihm ganz ungewohnten Herzlichkeit.

Er ſchien in der Tat einer der ſeltenen Freunde zu ſein,
die ſich erſt im Unglück als ſolche erweiſen, denn als am
Abend dieſes Tages auf einer Geſellſchaft im Hauſe des
Herrn Hinkel die Rede auf den merkwürdigen Vorfall kam,

übrigens niemand angegriffen hatte, mit faſt leidenſchaftlicher
Wärme.

Leontine, die diesgnal ſeine Tiſchdame war, wurde
darauf um vieles freundlicher gegen ihn, doch ertappte
er ſie, ſobald das Thema gewechſelt hatte, recht häufig bei
einer gewiſſen Zerſtreutheit.

Sie hatte Doktor Nicolai nicht wiedergeſehen, ſeit er
mit ihrem Vater jene Unterredung in deſſen Arbeitszimmer
gehabt hatte. Von den gegen ihn ſchwebenden Verdacht hatte
ſie erſt durch die Zeitungen erfahren, da ihr Vater auch in
dieſem Falle nicht von ſeiner Gewohnheit abgewichen war,
Dinge, die ſeinen Beruf angingen, ſeiner Tochter gegenüber
nicht zu erwähnen Und ſie hatte es dann nicht mehr gewagt,
die Rede darauf zu bringen obwohl ſie hundertmal den
Vorſatz faßte und ſich in Gedanken kaum noch mit etwas
anderem beſchäftigte.

Bis dahin hatte ſie kein ernſtliches Hindernis für die
Erfülkung ihres ſchönen Traumes geſehen. Jhr weiblicher
Scharfblick war über die Gefühle Nicolais durchaus nicht im
Unklaren, und wenn ſie ſich auch ſagte, daß er ganz gewiß
nicht dem Bilde entſprach, das ihr Vater ſich von ſeinem
künftigen Schwiegerſohn machte, ſo wußte ſie doch auch, daß
er letzten Endes die Freiheit ihrer Wahl nur aus ſehr trif
tigen Gründen beſchneiden würde. Einen ſolchen triftigen
Grund aber gab es nicht.

Nun aber war er mit einem Male da in Geſtalt eines
furchtbaren Verdachts.

Da ſie für ihre Liebe fürchten mußte, war ihre Harm-
loſigkeit mit einem Schlage dahin. Natürlich glaubte ſie noch
weniger an die Schuld ihres Auserwählten als die andern,
aber ſie fühlte auch, daß ſie gerade jetzt ihr Geheimnis feſt
in der Bruſt verſchließen müßte. Die Mühe, die ſie ſich nun
gab, das zu verſchweigen, woran ſie unabläſſig dachte, ver
änderte ihr ganzes Weſen in auffälliger Weiſe. Jhr fröh-
liches Lachen und Plaudern verſtümmte, ſie brach ganz harm-loſe Sätze ab, errötete plötzlich und lief wohl auch einmal
ohne erkennbaren Grund aus dem Zimmer, ſo daß ihr Vater,
der in derlei Dingen nichts weniger als ſcharfſinnig war,
ihr verwundert nachſchaute.

Allmählich ſtellte ſich auch eine gewiſſe Reizbarkeit ein.
Sie ſehnte ſich nach einer Gelegenheit, dem heimlich Geliebte
zu ſagen, daß ſie an ihn glaube und daß er für ſie turmhoch
über jedem Verdacht ſtehe. Wenn ſie auch verſtand, daß er
ſich unter den vorliegenden Umſtänden zurückhielt, ſo ver

verteidigte Herr von Hartungk den Doktor Nirolat, den Gortfetzung folgt.)
6

d ſie es doch, daß er auch die Schwelle ihres Vaterda ws her ünruhe und Zerſtreutheit machte ihren

Vater beſorgt.

m.



Staaten zu einer Vortra sreiſe ergangen iſt, beabſichtigt,Je Finladuns Folge u eiſten und zwar Anfang nächſten

Deutſche Vertreter in London.
Wie wir erfahren, ſoll ſich der frühere Staatsſekretär

Bergmann heute Abend nach London begeben, nicht um an
den Beratungen teilzunehmen,, ſondern um im Eventualfall
in London anweſend zu ſein; um die deutſche Regierung ver
treten zu können. Ferner hat der deutſche Botſchafter
in London Aufträg, mit den Vertretern bei der Konferenz
in Fühlung zu bleiben und ihnen eventuell gewünſchtes
Material zu unterbreiten. J

Nanuſen Träger des Nobelfriedenspreiſes!
Chriſtiania, 7. Dezbr. Wie „Dagbladet“ erfährt, würde

der Nobelfriedenspreis für 1922 an Profeſſor Nanſen zu-
erkannt werden. Nanſen traf am Mittwoch aus Lauſanne in
Chriſtiania ein.

Munitton, die nicht als Sprengſtoff gilt
Was die „Luſitania“ an Bord hatte.

Aus Neſb Dork wird gemeldet:
Der frühere Zollkollekteur des NewYorker Hafens Dud-

key Field Malone hat der New Yorker Zeitung „World“ eine
Darſtellung übermittelt, von der er behauptet, daß ſie eine
Kopie ſeines dienſtlichen Berichtes über die „Luſitania“ ſei.
Der Bericht zeigt, daß die „Luſitanig“ keine Geſchütze
Kruppen vder Exploſivſtoffe im Sinne des Handelsdepar-
tements an Bord führte. Sie hatte zwar mit beſonderer
Bewilligung des Handelsdepartements 5400 Kiſten Muni-
tion zur Ueberführung nach Europa geladen, das Departe-
ment hatte aber die Entſcheidung getroffen, daß dieſe nicht
als Exploſivſtöffe anzuſehen wären!! Malone gibt an daß
ſein Bericht vom 4. Juni 1915 datiert war und dem
Sekretär des. Schatzamtes Mr. MeAdoo unterbreitet wurde,
nachdem die Deutſchen behauptet hatten, daß die „Luſita-
mnia“ bewaffniet und daß ihr ſchnelles Sinken nicht auf
den Torpedof ſondern auf eine Exploſion der Munition
zurückzuführen. ſei. Präſident Wilſon bezog ſich in ſeiner
zweiten Note qu Deutſchland am 9. Juni auf dieſen Bericht
Malones, als er erklärte: „Glücklicherweiſe ſind dies An
gelegenheiten über die die Vereinigten Staaten in der Lage
find, der deutſchen Regierung amtliche Jnformationen zu
geben.“ Jn S dem Bericht wird ferner erklärt, daß ſich
keine kanadiſchen Truppen, noch Truppen irgendeiner anderen
Nationalitätänvch eine Gruppe oder Gruppen oder Organi-
fationen von Paſſagieren mit oder ohne Uniform an Bord
befanden ünd »daß, wenn ſich irgendwelche Reſerviſten auf
dem Schiffe befanden, ſie als Privatperſonen fuhren, die
ihre Ueberfahrt ſelbſt bezahlt und dafür einen gewöhnlichen
Fahrſchein erhalten hatten.

Grenzfeſtſetzung im Kreiſe Ratibor.
Breslau, 8. Dezember. Jn den nächſten Tagen, etwa

wiſchen dem 40. und 15. Dezember, werden die Ent-ſcheldungen daruber fallen, ob die oberſchleſiſchen Ortſchaften

e Sandau an die Tſchechoſlowakei fallen.
ie deutſch Délegation hatte bereits am Mittwoch mit der

tſchechiſchen Dekegation darüber eine Konferenz. Die deutſch
lniſche Grenze im Kreiſe Ratibor wird Ende Januar 198

urch die Kontrollkommiſſion geregelt. Jn der Zeit vom
26. Januar bis 1. Februar 1923 dürfte die endgültige
Grenzfeſtſetzung erfolgen.
Milverung der amerikaniſchen Einwanderungsbeſchränkungen.

Newyork, 8. Dezember. Präſident Harding empfiehlt
dem Kongreß eine Milderung der Einwanderungsbeſtim-
mungen. Man darf darin ein Zeichen für die gebeſſerte
wirtſchaftliche Lage ſehen.

Wer iſt „General Handler“*
Das Kriegsgericht in Lille hat vor einigen Wochen

den deutſchen General Handler zu zehnjähriger Frei-
heiteſtrafe und zu zwanzigjährigem Aufenthaltsverbot in
Frankreich verürteilt, wegen angeblich im Kriege begangener
Barbareien e die Zivilbevölkerung im beſetzten Gebiet.“
General Handker war ausvweislich der franzöſiſchen Prozeß-
akten Kommandant des VI. deutſchen Armeekorps. Nach
Bekanntwerden dieſer Nachricht hat deutſcherſeits ſofort eine
eingehende Unterſuchung eingeſetzt, um dem von den Fran-
zoſen behaupteten Tatbeſtand auf den Grund zu kommen. Es
Hat ſich herausgeſtellt, daß es überhaupt nicht einen Ge
neral Handlex gibt und ihn auch im Kriege nicht gegeben hat.
Auch ein General eines ähnlichen Namens hat weder das
VI. Reſervekörps noch die 6. Armee befehligt.

5 8 ung
Die höchſten Preiſe für Altmetalle

zahlt

S. Wenger, Leipzig
Tel. 29089 Naundörfchen 24

Kg. 1000. Mk.
750.fing e 625. 2Geſchrr- Zinn 1300-2500.

Blei u. Zink Kg. 400.
Bei größeren Poſten genügt Anruf. Uebernahme am Platze.

Für Felle und Rauchwaren
zahle konkurrenzloſe Preiſe.

Fahrt wird vergütet.
Bei evtl. ſteigenden Kurſen ſofort höhere Tagespreiſe.
n zu Jeder Zeit außer Freitags von 4 Uhr
bis Sonnabends 5 Uhr. Ware kann zurückgelaſſen und

abends übernommen werden.

r e Papierabfälle S

Spiele wieder ſpielfrei.

Tel. 29089
nur 6 Minuten vom Hauptbahnhof, nächſte Rähe der Hauptfeuerwache

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der Fußballſport ves Sonntags

Mit bangen Sorgen wird mancher Sportsfreund dem
morgigen Sonntag entgegenſehen, ganz beſonders Verbands-
behörden, die einen erneuten Ausfall infolge Ungunſt der
Witterung wie ahnend fürchten. Seit mehreren ochen
ſind unſere Fußballplätze nun ſchon in einem Zuſtand, der
für ihr ferneres Beſtehen keine gute Ausſichten bietet. Hof-
fentlich iſt trotz des Schneefalls morgen die Spielfähigkeit
nicht in Frage geſtellt, denn ſonſt würde das Geſpenſt der
Terminnot in faſt allen Kreiſen des V. M. B.V. greifbare
Geſtalt annehmen

Der Saalekreis beginnt morgen bereits mit drei Spie-
len der 2. Serie; Wacker rmpfängt bei recht offenen Aus
gang die Sportfreunde, 98 die Weißenfelſer und Naumburg
den Tabellenletzten Preußen-Komet. Die beiden anderen
Treffen ſind Rückſtände aus der 1. Runde: Favorit gegen
Boruſſia und

B. F. L. Merſeburg gegen V. f. (96) Halle.
Die beiden Namensvetter haben ſich bisher ſtets er

bitterte Punktkämpfe geliefert, bei dem in Halle meiſt 96,
in Merſeburg Vrf. L. Sieger blieb. Morgen wäre alſo
Merſeburg an der Reihe, eine Tatſache, die durchaus im
Bereich der Möglichkeit liegt, da 96 zurzeit in einer Krßſe
ſteckt und verſchiedene gute Leute (Wiesner, Vorkauf, Zeiſing)
erſetzen muß. V. f. L. muß allerdings auch auf die Mit
wirkung von Paetz verzichten; für ihn verteidigt Dreeſe. Der
Ausgang wird knapp werden, möglicherweiſe unentſchieden.
Der Schiedsrichter kommt aus dem Elbekreis. Vorher die
Ligareſerven beider Vereine.

Die erſte Klaſſe im Saalegau erledigt vor Toresſchluß
auch noch Alles, was irgend möglich iſt; Preußen und
Germania blieben trotz verſchiedener noch ausſtehende

Jn der Tabelle dürfte es kaum
eine weſentliche Verſchiebung geben, zum mindeſten nicht
in der Spitzengruppe, wo 99 und Olympia ihre beiden letzten
Gegner der 1. Runde vor der Klinge haben. Es treffen
ſich in Halle der Tabellenerſte und Tabellenletzte,

Sportverein 99 und Sportvereinigung Halle.
Nach Papierform ſollte 99 glatt gewinnen. Die Sport-

vereinigung hat ſich allerdings ſeit vorigen Sonntag ver
ſtärken können, es dürfte aber nicht zu einem Punkt gegen
die 99er langen, wenn dieſe auch ohne Mai, Dr. Wuttke und
Haugk antreten müſſen. Schiedsrichter iſt Müller
(Boruſſia-Halle).

Die unteren Klaſſen ſowie die Jugendlichen haben noch
eine Anzahl r un Spiele für morgen auf dem Pro-
gramm ſtehen; wir verweiſen hierfür auf die

Vereinsnachrichten.

Sporktverein 99: Verhandsſpiele am morgigen Sonn-
tag: 1. in Halle gegen Sportvereinigung; 3. in Neumark,
4. in Lauchſtaedt (vorm.); 1. Jun. gegen Germania-Merſe-
burg außerdem Geſellſchaftsſpiel 1. Jgd. Kötſchen
1. Jugend.

Sportverein 1922 Großkayna.
Zum erſten Male tritt der neugegründete Sportverein

1922 auf dem grünen Raſen zum friedlichen Wettſtreit
in Tätigkeit. Der junge Verein hat vorläufig eine Herren
und eine Jugendmannſchaft, welche nun morgen ecſtmalig
ihr Können beweiſen ſollen. Die erſte Mannſchaft tritt der
1. von Neumark gegenüber und wird wohl kaum einen Sieg
erringen können. Die Jugend ſpielt gegen die Jugend des-
ſelben Vereins. Der Sportverein 1922 hat den Platz, den
bisher der Arbeiterſport inne hatte von der Gewerkſchaft zur
Verfügung geſtellt bekommen. Wir wünſchen dem Verein
für ſeine Zukunft das Beſte.

Spielvereinigung 1919 Nenmark. Am kommenden
Sonntag, den 3. 12. 22 hatte Neumark 1. die Ligareſerve
gegen Favorit Halle als Gaſt und verlor gegen dieſelbe nach
flottem Spiel 2: 1. Das Ergebnis hätte ebenſo gut umge-
dreht ſein können. Neumark ſpielte mit 4 Mann Erſatz. Die
3. Mannſchaft verlor im Geſellſchaftsſpiel mit 9 Mann gegen
Zöſchen 2. 6:1.

Morgen fährt die 1. Mannſchaft und die Juniorenelf
nach Gr. Kayna, um dort gegen den neu gegründeten Sport-
verein ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. Die 2. Mannſchaft
empfängt 99 Merſeburg 4. im Verbandsſpiel um 2 Uhr.
Vorher ſpielt die 3. Mannſchaft ebenfalls im (Verbandsſpiel
gegen V f. L. Verſeburg 5.

herausholen, revanchierte ſich a

beimiger Hullenſportfeſt.
Das erſte nntionale Hallenſportfeſt des Verbandes

mitteldeuntſcher Ballſpielvereine wird große Felder haben
und am Start prima Klaſſe vereinigen. Vom ESportverein 99
Merſeburg ſind W. Weber und Kamm gemeldes Im 15-
Hundertmeterlauf trifft Kamm auf den beſten Läufer ver
Welt Pelzer-Stettin. Im 3090-Meterlauf hat W. Weber
Ausſichten. Die Meldungen ſind hier ſo zahlreich, daß zwei
Vorläufe nötig ſeind.

Stockball (Hockey)
Die wenigen für morgen angeſetzten Spiele im Stockbalb-

ſport ſind mit Rückſicht auf die Ungunſt der Witterung von
den hieſigen Vereinen im Zauf der Woche abgeſetzt worden.

v

Stand der Verbandsſpiele in der 2. Klaſſe.
Nachdem die Verbandsſpiele der 2b Klaſſe mit 2 Tref

fen ihren Fortgang genommen haben, iſt in dieſer Gruppe
der A. Klaſſe die erſte Verbandsſerie erledigt. Querfurt
konnte gegen die Lauſtaedter auf neutralem Platze nur ein
mageres 2: 1, nachdem Lauchſtaedt bereits 1:0 führte,
letzten Sonntag mit einem 3:0 über den als Favorit dere Klaſſe geltenden Vorwärts, Kötzſchen. Kötzſchen trat
in dieſem Spiele mit 4 Mann Erſatz an. Die Tabelle lautet
nunmehr wie folgt:

a T z z Fete.
Verein s Torh T

Neumark 5 41 1 153:3 8Querfurt s 41 112:3Kögſchen s 31 13:7 6Mücheln

Lauchſtedt 5s 1414 4: 12 1Röſſen 5 I 4 4 28 1
Wie ſchon im letzten Bericht erwähnt, ließ ſich Neu-

mark nicht von der Spitzenführung verdrängen und ſteht
mit Querfurt mit gleichen Punktverluſt an erſter Stelle

Neumark beſitzt zurzeit eine gut eingeſpielte Mannſchaft
mit guter Läuferreihe, Verteidigung und Torwart. Der
Sturm iſt hier das Schmerzenskind, er kombiniert zu viel
und vergißt dabei das Schießen. Quecrfurt, der vor
jährige Meiſter der 3. Klaſſe, hat ſich durch ſeine Erfolge
über Neumark und Kötzſchen ſehr gut eingeführt und iſt auf
eigenem Platze ſchwer zu ſchlagen, muß aber in der nächſten
Serie 4 Verbandsſpiele auf fremden Plätzen austragen, wo-
bei ihr wahrſcheinlich die bisher erzielten Erfolge wicht
blühen werden. Das Rückgrat der Mannſchaft iſt hier der
Mittelläufer, mit dem die Mannſchaft ſteht und fällt. An
3. Stelle folgt dann Kötzſchen, der bisher als Meiſter

ſchaftsanwärter galt und als ſolche auch noch nicht als er
ledigt angeſehen werden kann, da er in der nächſten Serie
die hierfür ausſchlaggebenden Spiele gegen Querfurt und
Neumark auf eigenem Platze hat. Hier iſt es der Mittel
ſtürmer und Mittelläufer, die die Mannſchaft noch halten.
Mit den gleyg Punktverhältniſſen rangiert als Vierter
Mücheln. ücheln hat in den Verbandsſpielen bisher viel
Pech gehabt und wurde durch häufige Verletzung ſeiner beſten
Spieler ſtark geſchwächt. Die 5. und 6. Stelle nehmen
Lauchſtaedt bzw. Röſſ,en ein. Beide Mannſchaften
haben ſich ſeit vorigem Jahr bedeutend verbeſſert, die
führenden Mannſchaften müſſen vor dieſen Außenſeitern
immerhin auf der Hut ſein.

Jn der anderen Gruppe der 2. Klaſſe ſind ebenfalls faſt
ſämtliche Spiele erledigt. Hier führt Giebichenſteiner Turn
verein mit 12:0 Punkten bei 6 Spielen, dann folgen der
Reihe nach Wacker, Zörbig mit 9: 3 Punkten bei 6 Spiele
Dölau 5: 3 Punkte, 4 Spiele, Polizeiſportverein Halle 5:
Punkte, 6 Spiele, Landsberg 4: 6 Punkte, Eisdorf 41: 1I,
Punkte, 6 Spiele, Salzmünde 2:8, 5 Spiele.

Für ndist die beste Seife
Hreonenpferd Suktermilch- Saife

e
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c 42 Gottesdienſt-Anzeigen.Katholiſche Gemeinde.

Sonnabend, von 5—7 und von 4 Uhr ab: Beicht
gelegenheit.

Sonntag, den 10. Dezember 1922,
Früh von 6.30 Uhr ab: Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Andacht.
5 Uhr: Verſammlung des Jungfrauenvereins,

danach Andacht.
NeuRöſſen. 8 Uhr:

10 30 Uhr: Hochamt mit Predigt in der Kirche.
Naundorf. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Stöbnitz.

Neumarkt 9/9.
Musterlager:

Neumarkt-Ecke Kapfer-
gasse. Fernsprecher 3765

Frühmeſſe.

10.46 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt Be

e Königsmünle.(außer Sonnabends.)

r bei ihren Anhängern am
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich. e

J

Stück 5. Werſeburg, 9. Dezember 1922.
23

430 Polizeiverordnung über Vogelſchuß.

Auf Grund der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 ((G. S. S.
265) und der 88 137, 139 des Geſetzes über die all-
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S. S.
195) verordne ich unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes
was folgt:

Einziger Paragraph.
Mit Rückſicht auf die für den Umfang des Preußiſchen

Staates erlaſſene Polizeiverordnung der Preußiſchen Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung ſowie für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten vom 29. September 1922
(veröffentlicht in Stück 41 unter Nr. 745 des Reg.-Amts-
blattes) betr. Vogelſchutz, wird die gleichartige Polizeiver-
vrdnung vom 18. März 1915 (Regierungsamtsblatt 1915,
Seite 101) hiermit zurückgezogen.

Merſeburg, den 24. Oktober 1922.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die fragliche
Polizeiverordnung für den Umfang des Preußiſchen Staates
im Kreisamtsblatt 1922 Stück 46 Nr. 415 bekannt gegeben
worden ſei

Merſeburg, den 27. November 1922.
Der Landrat.
J V.: Walbe.

a81 BVettifft: Enteignung von Parzellen in der Ge
markung Rotimannsdorf und Blöſien zur Erweiterung

der Abraumhalde der Braunkohlengrube Otto,

Der Zuckerfabrik Körbisdorf A.G. in Körbisdorf iſtnach einem Erlaß des Preußiſchen Staats miniſteriums vom
20. November d. J., das Enteignungsrecht und das Recht
zur Anwendung des vereinfachten Enteignungsverfahrens
r Erweiterung der Abraumhalden der Braunkohlengrube

tto bei Körbisdorf verliehen worden.
Die Pläne nebſt Beilagen liegen auf dem Gemeindeamte

in Blöſien und Naundorf in der Zeit vom 10. Dezember
bis einſchl. 16 Dezbr. d. Je zu jedermanns Einſicht

öffentlich aus. Während der Zeit der regung ſteht
es jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines Jntereſſes
Einwendungen gegen das beabſichtigte Unternehmen ſchrift-
lich oder zu Protokoll bei dem Landratsamt in Merſeburg.
Zimmer Nr. 4 anzubringen. Nach Ablauf der Auslegungs-
Denen Einwendungen pp. nicht zuehr berückſichtigt

rdenDer Verhandlungstermin wird an Ort und Stelle
ſpäter anberaumt werden, tMerſeburg den 2. Dezember 1922.

Der Landrat.
J. V.: Wal be

4323 Wohlausſchreihen zur Bildung eines vorläuft en

Verwaltungsausſchuſſes für den öffentlichen Arbeitsnack weis

Gemäß Arbeitsnachweisgeſetz vom 2. Juli 1922R. G. Bl. S. 657 88 3 und wird der helſen en 2
eis in Merſeburg (umfaſſend den Land und Stadtkre

Merſeburg) mit Wirkung vom 1. Oktober 1922 ab in einen
öffentlichen Arbeitsnachweis im Sinne des Geſetzes über-führt werden. ſete ver

Auf Grund der 88. 63 und 7--10 iſt ein „vorläufiger
Verwaltungsausſchuß“ zu bilden. Dieſer Verwaltungsaus-
ſchuß hat aus einem Vorſitzenden und einer gleichen Zahl
Arbeitgebern und Arbeitnehmern als Bei itzern zu beſtehen.
Unter den Beiſitzern ſollen ſich Frauen befinden. Auf jeden
Beiſitzer entfällt ein Stellvertreter, der ihn im Behin-
derungsfalle vertritt und im Falle des Ausſcheidens für den
Reſt der Amtsdauer erſetzt. Die Beſtellung der Beiſitzer
erfolgt ſeitens des Kreistages nach Benehmen mit der S adt-
verordnetenverſammlung der Stadt Merſeburg auf Grund
der Vorſchlagsliſten der wirtſchaftlichen Vereinigungen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Der für obigen Arbei snachweis zu bildende vorläufige
Verwaltungsausſchuß ſoll 8 Beiſitzer umfaſſen. Es werden
daher die wirtſchaftlichen Vereinigungen der im Stadt und
Landkreis Merſeburg vertretenen Berufungsgruppen erſucht,
bis zum 28. Dezember 1922 Beiſitzer bzw. Stellvertreter hier
in Vorſchlag zu bringen. Es wird ſich empfehlen, folgende
Berufsgruppen im Verwaltungsausſchuß vertreten zu laſſen:

1. Chemiſche Jnduſtrie,
2. Metallinduſtrie,
3. Landwirtſchaft,
4. BergbauDie Vorgeſchlagenen müſſen Reichsangehörige, mindeſtens

24 Jahr alt und im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte
ſein, müſſen mindeſtens ſeit 6 Monaten im Stadt und Land-

Fkreis wohnen oder beſchäftigt ſein. Die Verteilung der
Ausſchuß- Mitglieder auf die Vorſchlagsliſten wird gemäß
8 9 Abſ. 2 erfolgen. Es wird daher weiter erſucht, daß
Arbeitgebervereinigungen die Zahl der von ihnen im Bezirk
des Arbeitsnachweiſes beſchäftigten Arbeitnehmer, Arbeit-
nehmervereinigungen die Zahl ihrer Mitglieder in gleichem
Bezirk im ihren Vorſchlagsliſten erſichtlich machen.

Werden keine Vorſchlagsliſten eingereicht oder ſind keine
als Vertretungskörper geeigneten wirtſchaftlichen Ver
einigungen vorhanden, ſo werden die Beiſitzer und ihre Stell-
vertreter vom Kreistage im Benehmen mit der Stadtver-
ordnetenverſammlung der Stadt Merſeburg aus den Reihen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer b. ſtellt werden.

Gegen die Nichtzula ſung einer Vorſchlagsliſte oder gegen
die Verteilung der Beiſitzer auf die Vorſchlagsliſten kann
jede vorſchlagende Vereinigung Beſchwerde beim Herrn Re-
giern en denten in Merſeburg erheben.

erſeburg, den 8. Dezember 1922.

Der Kreisausſchuß
Guske.

Auslo)ung von Kreisanleihefcheinen.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 22800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen gworden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2,
lit. B a 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 147, 155,

160, 162.
lit. C a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

g 263, 310, 312, 322, 334, 357,
375, 377.

lit. D a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923
ab ber der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.



Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gar

u usloſungen ſind noch nicht eingelbſt:
Anleihe:

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
lit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg-

Gustke.
Künd. gung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſo vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geloſten Anleiheſcheine von zuſammen 31 800 Mark zum
1. Juli 1923 zu kündigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

140, 150, 152, 167.
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Buchſtabbe C her 590 Mark Nr. 184, 197, 900, 908,
216, 219, 2321,
236, 237

I 359, 373, 374, 379,381, 392.
Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der
Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Heer Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anlkeiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.
ich Falet rinſung über den 1. Jult 1923 hinaus findet

nicht ſtattt.
Merſeburg, den 30. Oktober 1932.

Kreisansſchuß Merſeburg
Gustker?

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt. L. Palß.

SOWwWie Bücher
werden jederzeit zu höchſten Tagespreiſen angekaufſt
Näheres zu erfragen in der Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes.

Vorzügliche Passa ier- Einrichtungen
für alle Klassen. Anert int vorzöoliche Ver-

Gebrauchter, gut erhalt,

Spiegehchrank
zu kaufen geſucht. Offert.

fle o eräumiqe Promenade decks. be-an Se ter ne. Seste hygie- mit d r Wie Denis che und eanitare Einrichtungen. D. l 0 an
ſchäftsſtelle d. Bl. erbe en.

Auskbnafte. Orucksachen u. Platzbelequng durch

in Halie a. Saate: Uoyd-eiseoäro
L. Schönlicht, Poststrabe

in eipzig: Nordd. Lloyd Generalagentur
Leipzig, lloyd-Keisebäro G m. v. tſ, Post-

strade (am August m olatz)

Verbrennungs-Särge
aus Metall und hiolz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen
ſtände aus

Gold Silber, Platin
ſowie Questſilber,

Hugo Jänicke,
Dürrenberg a. S.

Leipzigerſtr. 1 d.
3657.

Metallbetten
stahlmatr. Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 C trei.
Fiſenmöbelfbr. Fuhl (Ih.)

enthält mehr Nährwert als
eine Menge teurer Nähr

R genoſſen,ſt Köſtriher Schwarzbier
das beſte Stärkungs und
Kräftig für Genſunde und Kranke Blut
arme und ſtillende Mütter.
Wegen der ſtärkenden und
belebenden Wirkung von
den Ferzten allgemein geHat ans empfehlen.

üteu Wſeder Familie zu ſinden lein.

Niederlagen in Merſeburg; B. Geltzſchner,
Bierhölg., Oberburgſtraße 9, Carl SchmidtBierhölg Unteraltenburg 10 und in den durch
Plakate kenntlich gemachten Verkaufsſtellen.

esehwollene Beine heit in garsauertWassersucht! Sir Tagen der bews arte roh
men Aeschvellenges gebes sofort aurück, Heer
wiré ranig nd rerliert eich. Hut noch da, wo allesr Preis pro Packetchen Mk 55. Nachnahme Porte anwra.
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Der Holzfüller.
Skizze von Wolfgang Kemtöor.

Nachdr. verb.
„Grüß Gott, Herr Doktor, wieder heimgekehrt?“
Mit dieſen Worten begrüßte der Gustbeſitzer Mailberg

feinen alten Freund, den Stadtarzt Dr. Korn, der gerade aus
ednem Hauſe trat.

„Ja leider, ſo ein paar Erholungswochen ſind immer
zu ſchnell vorbei!“

„Sie waren in Gaſtein, Herr Doktor?“„Jawohl. Es hat mir gut getan, und nun werden
es die alten Knochen wohl wieder ein Jahr lang aus
halten können. Doch da fällt mir im Zuſammenſein mit
Jhnen eine intereſſante Begegnung ein, die ich dort hatte.
Hat nicht einmal der Oberleutnant des ehemaligen 3. Jäger
vegiment das bei uns garniſonierte, Guſtav Werner
ſich um Jhre Tochter beworben. Oder irre ich mich?“

Ueber das Geſicht Maibergs glitt es wie ein Schatten.
„Sie irren ſich nicht, Herr Doktor. Das waren damals

ſtürmiſche Tage in unſerem Hauſe, denn der elegante undſchneidige Offizier hatte es verſtanden, meine Tochter ganz
für ſich zu gewinnen. Allein der Lebenswandel, den dieſer
junge Herr, wie hunderte ſeines Standes, führte, war nicht
dazu angetan, mir Gewähr dafür zu bieten, daß er Eliſeglücklich mache. Von tollen Streichen hätte ich abgeſehen

aber Werner war ein ſtadtbekannter Trinker und
Spieler, ein Schürzenjäger, wie man ſagte; und ganz ver
ſchuldet. Dieſem reinen Genußmenſchen wollte und durfte
ich meine junge, unerfahrene Tochter nicht anvertrauen.
Ich warnte und mahnte zuerſt und ſprach dann, als dies
nichts fruchtete, ein Machtwort, dem ſich ſchließlich Eliſe
beugte. Werner iſt bald darauf, nicht ohne mein Zutun,
wie ich geſtehen will, verſetzt worden. Jm Kriege ſoll erſtch brav gehalten haben, ſeit dem Zuſammenbruche aber
weiß ich nicht mehr von ihm.

„Der Zuſammenbruch“, meinte Dr. Korn, „hat die
Mehrzahl dieſer verwöhnten Menſchen bös aus dem Ge-
leiſe geworfen. Aber der Tüchtige fand ſich auch in neuen
Verhältniſſen zurecht. Zu ihnen gehört Guſtav Werner.“

„Sie wiſſen etwas von Werner, Herr Doktor?“„Jch traf ihn ganz zufällig auf einem Ausfluge im
Gaſteinertale. Freilich von dem ehemals ſo eleganten Offi
zier fand ich' keine Spur mehr. Auf einem weiten Gange
durch die herrlichen Wälder kamen wir zu einer einfachen
Holzhütte, die einem Trupp von Holzfällern zur Unterkunft dient. Jhr Vorarbeiter, ein ſehniger, ſonnenver
brannter, bärtiger Mann in abgetragener Kleidung und
etwas wildweſtlichem Ausſehen war Guſtav Werner. Jch
hätte ihn mit dem langen, blonden Vollbarte nicht erkannt,
wenn er ſich mir nicht zu erkennen gegeben hätte. Wir
ſprachen dann lange miteinander. Er erzählte mir, daßer gleich nach dem militäriſchen Je Se guch

eihn mittellös auf. die Straße geſtellt habe h
V das ſein heutiger SDienſtgeber Linſt. ins

Kompagnie gedient habe. So lebe er nun als gewöhnlicher
Holzarbeiter, über den wohl viele ſeiner früheren Be-
kannten die Naſe rümpfen würden, aber er kithle ſich
wohr, v vabe eine Veſchaſctung in rer Luft dem

S

7

Sitzen in Schreibſtuben vorgezogen. Jn Gaſtein hatte ich
Gelegenheit, mit dem Holzhändler zu ſprechen, in deſſen
Dienſt Werner ſteht. Er blobte ihn über die Maßen
Noch niemals habe er einen ſo tüchtigen Vorarbeiter ge-
habt dem er alles überlaſſen könne. So ändern ſich die
Zeiten.

Der Stadtarzt war vor der Apotheke ſtehen geblieben
und ſprach: „Jch muß da hinein. Schönen Gruß zu Hauſe,
Herr Maiberg. Auf Wiederſehen!“

Sinnend ſchritt der alte Herr, als auch er ſich von
Dr. Korn verabſchiedet hatte, dem Gaſthauſe zu, wo er
ſein Fuhrwerk eingeſtellt hatte, ließ anſpannen und fuhr
nach Hauſe.

Eliſe Maiberg, die nach dem Tode der Mutter den
großen Haushalt und die Wirtſchaft leitete, empfing den
Vater verwundert.

„Du biſt ſchon zurück, Papaz“
„Jch bin früher fertig geworden.

in mein Zimmer.“
Erſtaunt folgte das Mädchen. Bevor aber der alte

Herr zu ſprechen begann, forſchte er in den Zügen ſeinerTochter. Was ihm all die Jahre im Drange der täglichen
Arbeit nicht ſo aufgefallen, das ſah er deutlich in dieſem
Augenblicke. Eliſe ging auf die dreißig zu. Wohl war ſie
noch hübſch, aber die Jugend, das Blühen war vorüber,
leiſe, leife begann das Welken.

„Eliſe, ſage einmal, willſt du einſam bleiben Deine

Eliſe, komme mit

Jahre gehen, du weißt, ich will ein ſolches Opfer
nicht.“

Das Mädchen erblaßte. Jn ſein Geſicht trat ein
Ausdruck von Qual. „Papa“, bat es, „ſprich nicht
davon.“

Aber der alte Herr fragte geradewegs: „Du haſt
nie vergeſſen, Eliſe?“

Die Blicke von Vater und Tochter trafen ſich.
„Papa“, rief das Mädchen mit leiſe bebender Stimme„ich habe mich deinem Willen gebeugt, laß es damit ge-

nug ſein, das Vergeſſew läßt ſich nicht erzwingen.

„Jch habe es gut gemeint, mein Kind, und doch wirſtdu vielleicht glauben, ich hätte mit meiner ſcheinbaren
Härte deinem jungen Leben gegenüber eine Schuld auß
mich geladen. Jch will verſuchen, zu ſühnen.“

„Papa“, rief Eliſe in ttiefſter Erregung, „du weißtetwas von Guſtav, ſage!“
„Jch weiß, mein Kind ſeit einer Stunde, daß er

die ſchwere Prüfung, die ihm das Schickſal auferlegt z
mit Kraft beſtand, daß er ein Mann geworden iſt, demich meine Achtung nicht mehr verſagen kann.“ S

„Papa, wo iſt Guſtav?“„Vorarbeiter eines Holzfällertrupps in den Bergen
vön Gaſtein.“

Eliſe ſchrie auf. Der Vater legte ihr bezattgend die
Hände auf die Schulter.„Soll ich zu ihm, Eliſe 29Da wurden Eliſens Augen groß. „Papa du wollteſt?“

„Wenn du noch willſt 2“Das freudige Licht einer hellen, neuen Hoffnung, das
in den Augen r Tochter ſo jäh entzündete, wav

den alten Herrn die Antwort.
4



ſtand zeitgemäßen Weg,

Mit dem Schnellzuge an Nachmittage fuhr er nach
Gaſtein, übernachtete dort und ſchritt am frühen Morgen
auf den Wegen, die ihm Dr. Korn genau beſchrieben hatte,
in die Berge hinein, fand die Hütte der Holzfäller, dieſe
felbſt und ihren Vorarbeiter.

Guſtav Werner ſelbſt ſaß auf einer Holzbank vor
der Hütte und machte Notizen in ſein Buch, während
feine Leute mit
ſchäftigt waren.

Jäh fuhr er in die Höhe, als er den Wanderer er
fannte, der auf ihn zutrat.

„Grüß Gott, Herr Werner, an mich haben Sie wohl
nicht gedacht.“

„Herr Maiberg, wie kommen Sie hierher?“
„Jch habe Sie geſucht.“
„Mich?“
„Nhemand ſonſt. Die Werbung des ehemaligen Offi-

ziers um meine Tochter habe ich abgewieſen, dem Holz-
fäller trage ich alter Mann meine Tochter an. Vielleicht
bekomme ich diesmal einen Korb, es täte mir leid wegen
Eliſe, die nicht vergeſſen hat.“

„Herr Maiberg, Eliſe denkt noch an mich? Und iſt
das Jhr Ernſt, was Sie ſagen? Jch hade ja nichts
und bin nichts.“

Da zog Lin frohes Lächeln über das Geſicht des
alten Herrn. „Guſtav, auf meinem Gut iſt Platz genug
kür einen Mann, der arbeiten kann und will.“

Da färbte ſich das ſonnenverbrannte Geſicht das bär
tigen Holzfällers dunkler. Aber er vermochte nichts
zu antworten, er drückte dem alten Herrn nur ſtumm
die Hand.

dem Abkochen des Mittageſſens be-

„Die Arbeit, Guſtav“, fügte dieſer, den Hände
druck erwidernd, hinzu, „kann uns alle nur wieder
hochbringen und uns aus der Not unſerer Tage in
eine beſſere Zukunft hinüberretten.“

Das Wiederſehen zwiſchen Eliſe und Guſtav die
beide nicht mehr an eine gemeinſame Zukunft geglaubt
hatten, wurde Glück ohne Grenzen. Und ſchon ſechs Wochen
ſpäter hatten ſie, diesmal auf Drängen des Vaters, ihr
eheliches Neſt gebaut.

Dorweihnachtsgedanken.
von Frau Emma Stropp.

Vorweihnachtszeit: Jn Häuſern, wo nach den älten
Bräuchen liebevolle Pflege zum Teil wird, iſt die erſte
Kerze an dem Adventsbäumchen aufgeflammt.
Schüchtern und doh ſiegreich hat ihr matter Glanz die
Sorgen der Zeit und des Ta zurückzudrängen und jenes
warme innige Gefühl zu wecken geſucht, das uns einſtmals
als untrennbar von den Wochen erſchien, die dem Chriſtfeſt
vorangingen. Einſtmals man mag und will nicht mehr
daran denken, man darf es auch nicht, ſoll keine Vergleiche
anſtellen. Bitterkeit würde das zage Flämmchen auslöſchen,
das uns den Weg zum Feſte der Liebe weiſt. Heute iſt heut
muß „man denken in dieſen Tagen, da ungezählte Wünſche
aufquellen, Wünſche, die dahin zielen, Freude zu bereiten,
Gaben reichen zu dürfen, Liebe zu beweiſen.

Heute iſt heut man merkt es an den Wunſchzetteln.
Werden Ve überhaupt noch geſchrieben? Wohl nur in Fa-
milien, in denen Kinder, unbewußt der Schwere der Zeit,

ranwachſen. Aber auch ſie ſehen bedenklich auf, wenn
ie ungelenke Hand die Sehnſüchte des kleinen Herzens

auf das „teure“ Papier malen. „Du, Jochen, darf ich mir
wohl ein Buch wünſchen?“ tönt es zaghaft zum älteren
Bruder herüber. „Jch weiß nicht“, meint die geſchwiſter-
liche Autorität, „ich glaube das iſt zu teuer“. Aber ein
paar wollene Handſchuhe? und ein Holzpferd, es braucht
nur ein ganz kleines zu ſein, und eine Eiſenbahn und
und und vergeſſen ſind alle Rückſichten auf die
elterlichen Schenkmöglichkeiten, denn ſo ganz im Geheimen
vertraut der kleine Mann doch noch auf den Weihnachts
mann oder das Chriſtkindchen wenn Jochen auch ſagt,
daß das Unſinn ſei. Und er behält recht, unter dem Weih
nachtsbaume liegen die Schätze, die ſein Herz begehrt.
Sie ſind zwar nicht mehr ganz neu wurden „unter der

and“ erſtanden bei befreundeten Familien oder in der
pielzeug- und Büchermeſſe einer gemeinnützigen Verei

nigung. Aber ſie ſind da. Das iſt die Hauptſache. Elterki Liebe wußte den v finden, den für den Mittel
eihnachtsgeſchenke zu erſtehen,

Nicht alle brauchen ihn zu beſchreiten, am wenigſten
unſere ſelbſtverdienende Jugend. Jhre Gehälter wachſen
mit den Tariſen, ihre Wünſche auch. Aber ſie denken
nicht daran ſie den Eltern zu unterbreiten, ſie befriedigen
ſie e bauen ſich aus eigenem Verdienſt den Weihnachts
auf. der ſie vergichton großmütig darauf, um Vatern

einigen Fletſ „Geiſtigkeit,“ guten Hoarrem auch demWe een politiſchen Werf, von dem er als etwas Unerreich
baren ſo oft ſpricht, zu überraſchen, Muttchen etwas r
zum Putzen zu ſtiften oder für das allgemeine Wohl eine
„großartige“ el ſche Lampe zu erſtehen. Nein, unſeres
Töchter und Söhne laſſen zu Weihnachten etwas drauf S

fie haben es ja auch dazu. Es iſt zwar umgekehrte
Welt und die Eltern ſtehen etwas beſchämt vor dem reichen
Gabentiſch, haben es noch nicht gelernt zu empfangen, wenn
ſie geben möchten. Aber es t ſie doch die guten Herzen
ihrer Kinder zu erkennen und das bedrückte: „Aber Kinderdas iſt doch viel zu viel“ lIöſt ſich auf in dem GSefüdt
gſte Familienzuſammengehörtgkeit in einem ſtiſllenGlück, das uns kein Feind rauben kann. Wird es ſeine
Schwingen auch in den Häuſern breiten, in denen ſich neuer
Reichtum oder, ein trotz der Ungunſt der Zeiten geſicherter

Wohlſtand in der Schenkfreudigkeit keine Hemmungen auf-
uerlegen braucht Zweifellos. Jn jedem deutſchen Herzenſind dieſe wünſchenden Tage mit feſten Wurzeln eingegraben,

mögen ſie auf den Gipfeln des Lebens wandeln, die wün-
n Tage löſen auch bei ihnen das beſte aus, das ein

kenſchenherz beſitzt die Liebe. Sie mag umwuchert ſein
von allerlei Unſchönem und mancher Taktloſigkeit, ſie mag
verdeckt ſein durch Verwöhnung und Gewöhnung an
Luxus des Lebens, trotzdem, in dem T des Menſch
lichen, allzu Menſchlichen treibt die ſchlichte, weiße Chriſt
blume ihre Blüten; an muß ſie nur zu finden wiſſen
und darf nicht gedankenlos und verallgemeinernd nach-
ſprechen, was, mit Recht und mit Unrecht, heute an Un
r bltchwetten auf die jetzt beſitzenden Schichten gehäuft
wir s

Was ſollte auch wohl aus dem „Weihnachtsgeſchäft“
werden, wenn ſie nicht wären, wie ſollten unſere Jnduſtrie-
arbeiter Hunderttauſende fleißſger Männer und Frauen
Erwerb finden, wenn es nicht Menſchen gäbe, die den Luxus
lieben und die Mittel beſitzen, ihn als volkswirtſchaftlich
produktiven Faktor zur Geltung zu bringen? Geht man

ute durch die Straßen,
uslagen von ſſchönen Dingen auserleſenſten Geſchmacks

eine Schaufenſterkultur iſt zu bewundern, die vor no
wenigen Jahrzehnten unbekannt war. Jn künſtleriſcher
Vollendung ſind Farben und Stoffe aufeinander eingeſtellt,
iſt der Vielheit des Angebots ein ruhevoller Rahmen ge-
geben, der zur Betrachtung einläd ohne das Auge zu er
müden, der die ſtille Auswahl fördert und den Wunſch zum
Kaufen weckt. Neidlos ſollten wir uns dieſer Weihnachts

g reuen, iſt ſie doch ein Beweis für die Lebens-
aft Deutſchlands und den Aufſtiegswillen, der, trotz Allem,

in unſerem Volke vorhanden iſt. Stärkt dieſe Erkenntnis
nicht en Mut, wächſt mit ihr nicht der innere Wider
ſtand, deſſen wir ſo ſehr bedürfen, auch in dieſen wünſchenden
r die von Drohungen der Gegner erfüllt ſind, die in
beſinnlichen Stunden uns Einſt undJetzt im Geſamtleben
wie im Einzelleben ſo ſchwer, ſo bitter ſchwer gegenüberſtellen? Ueber uns hinaus wollen wir denken und Freude
4 chen. Wir werden ſie finden. Es werden kleine be
cheidene, meiſt ſehr ſelbſtloſe Freuden ſein; es wird ein Er

raten ſein der Wünſche derer, die uns lieb ſind, es wird ein
Berechnen und Ueberlegen, ein Baſteln und Nähen, ein
Ztmmern und Werken ſein. Vielleicht mag auch ein altes
entbehrliches Familienſtück geopfert werden müſſen, um den
heißen Wunſch, geben zu können, zu erfüllen. Was tut es.
Wir ſchreiten durch wünſchende Tage, die Zahl der Ad-

ventskerzen mehren ſich von Woche zu Woche, bald zieht
auch durch das einfachſte Haus ein ganz klein bisſchen Kuchen-
duft. Und wenn man auch noch ſo oft geſagt hat: „Wenn
Weihnachten doch erſt vorüber wäre“ im tiefſten Herzen
freut man ſich doch, daß das Feſt der Liebe naht, daß man,
nicht für ſich ſelbſt, für Andere Wünſche hegen und ſie be-
friedigen darf ein Jeder, wie er ſeine Verhältniſſe ge-
ſtatten. Nein, wir laſſen uns nicht die Weihnachtsvorfreude
trüben, mit frohen Wünſchen wollen wir durch dieſe Tage
gehen und die Zeit nehmen wie ſie iſt. Heute iſt heut.

Vom ahlen Merſchéborcher.
Die Daache war'n mr ämah bei Beths. du. Das

das Ding da in dr Hallſchen Straße, was ſe net renufierthamm. Frieher hießis Kaiſerhalle, he, un da warſch n
Suzaldemekraten ihrſch. (Das heeßt, erſcht, wie de Bärcher
nuch rinne verkehrten, da kunnte dr Wärt allemah kaum
nuch krauchen uns roch ejal wie Pleite hernachen, bein
Roten, ſulls bäſſer jejangen ſinn. Die ſinn nun derweile in
de Funkenborch jemacht, un de Kaiſerhalle war ä Lazarette.
Wie dr Kriech alle war, un 's jabb widder was zu ſaufen,
da worde widder änne Kneipe draus jemacht, un wächen denn
Kapputſche ſahten ſe Stadthall'n drvor, un heite heeßts
Beths Jeſellſchaftshaus). Alſo in den Lukale, da warn mir
ämah rinne, iche, Täve, Eddeward un Aute, (was meine
ſpezial'n Freinde ſinn, wennſte die nuch nich h Da
hatten ſe nehmich ſo ä jroßes Plakat haußen anjekleiſtert:
„Jroße Boxkämpfe, Schwar z gegen fowie amenboxkämpfe.“ Na, un ſowaß n

glitzert und flimmert es in allen

nan e
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dwwch voch ämah aff dr Beehne ſchm. nich bloß ejal drheeme
in dr Stuwwe. (Eddeward'n ſeine Alte, die kann
nehmich oo buxen, du, wenn die zweeä ämah in Differenz-
chen kümm, da flaſtern ſe ſich een mang s Jebiſſe, da
de Fenſter Iapperw Eemah, ſahte Eddeward, da hat 'n
ſeine Alte in dr Raſche uffs Kannepee jefäffert wie G
r Latſch; das heeßt „Knuck aus“, uff deitſch: „Puſte
aus.“

Awwer jler fingen ſe nich P mit Buxen, du, erſcht
lamb ä Schwarzer mit ä roten chnuppduch um'n Niſchel
jewickelt, där dat Feier fräſſfen! Nee, 's is wahr. Där hatte
ſo ä jroßen Fiedebus anjebrennt un den ſtäckte in de Lawwe
un fraß 'n uff; dr Qualm kamb 'n richt'g aus 'n Maule,
wie bei Bärchern aus dr. Eſſe. Nee ſowas bloß. Awwer
da hamme jeſpärrt. Wie das jing! So ä Kärl wehre jut
fer de Merſcheborchſche Feierwehr; wenns da ämah in der
Keenicheſniehle brenn dehte, da dehte där jlei uffs Dach
nuffmachin uns Feier aus dr Dachränne läckin. Ob denn
das Feier vo ſchmecken dut? Odder ob der das bloß fer
de Leite macht zum Jokſe? Odder ob där ſich nich duch de
Guſche drbei verbrennt? Das jink mr allis im Koppe rum.
Eddeward meente: „Das is ämende ſo, als wie wenn mr
ä alten Nurdheiſer drinken duht.“ A alter Herre, där ſaß
nähm mr un feixte ejal. Da ſaht'ch fern: „Na, warum
Wing Se d'nn, wenn ſich dr Mann da mit den Fiedebuſſe
m Jeſichte rumfehrt? Machen Sies erſcht ämah, Sie wärn

fich ſchone umgucken!“ Da meente- „Nee denke bloß
jrade dran, wenn där Feier freſſen kann, da fanne ämends
ooch bei mir drheeme fertch wärn. Jche wäre nehmich
nich mehr färtch: ich hawwe nehmich drheeme ä feierſpei
enden Drachen.“ Wie der Schwarze ſei r fert'ch iefräſſen

atte, da lehte ſich nuch nackch uff Schärweln un ſtellte
ch à Diſch uffn Bauch. Un denne kamben viere, die
ilten ſich druff, un där da drunter ſahte kee Wurt. Als

wie Jott ör Härre, ä leech in Kahne. Wie das alle war,
da kamben de Buxer. Buxen, wißt'r was das is? Das is,
wenn ſich zwee ä paar dicke Ledderhanſchuhe anzerrn un
ſich drmit ejal wie de Nerrſchen in de Freſſe ſchlahn. Wenn
mir das als Junges frieher machten, da kreihten mr dichtche
Schnorze; alleweile is is awwer ä Spurt jewurdin un heeßt
Buxin! Wär da recht druff losdreſchen kann wie Kaſper,
där is ä jemachter Mann. Alſo mr muß eejentlich ſo a
druff los jorſchen, ſchlahn, dengeln, wummern un u
bis eens nich mehr „Meff“ ſahn kann un hinfliecht. n
wenn de Zehne kumpanieweiſe in dr Luft rumhuppen da
werds erſcht indreſſant.

Däve ſahte janz ernſt: „Das hammr nur 'n Engländern
ze verdanken, daß dr Spurt bei uns eingefiehrt wurden is.“
„Na“, ich ſahte, „na ich danke!“ BHei dr erſchten Kam
pelei ſchluck ſich ä Schwarzer mit ä Deitſchen r
bis dr Deitſche halbdot vun dr Biehne jeſchleppt worde.
Beim zweeten Male daten ſich ä Mann un ä Määchen ver
dräſchen. Der Mann war ſo dinne wie ä Schermjeſtelle. Se
e das wehre das ſojenannte „Papierjewichte.“ Alſo das

ächen, das hat den Papiermenſchen ſo verpriechelt, du
nee, das war nich mehr ſcheene. Jch'n wullte ſchone nuff uff
de Biehne un wullte ſahn: „Mächen, laß den Mann jehn,du ſchläßt 'n je ze Marmelade. Du biſt wo hä?“ Hernachen
druhk'n eener naus, ſe hatten'n nehmich ze derb vorn Bauch
jeſchlahn; ſo derb, daß ich in de Wut kamb. Zeletzt kamb
nuch zweemah ä Schwarzer jächen ä u serſchte
Mah warſch unentſchieden, 's zweete Mah ſiechte widder
dr Schwarze. De Deitſchen riefen ungene: „Feſte, Jumbo!“
un gut ten. Anne alte Frau ſahte fer ſiche: „Das is ämen-
de de ſchwarze Schmach.“ Die hatte ämah was in Blatte

läſen. Allemal wenn ä Jank fert'ch war, ſchlenkerten,
zwee Stiehle in de Arena, da daten ſich de apphehne

ruffſätzen. Se keichten un puſteten wie wenn ſe alle mach'n
wullten. Eener (dr Papiermenſch) daht'n Luft fächeln, ä
andrer jabb'n Limonade. Dr Schiedsrichter ſchriek: „Ring
frei!“ jlei äppelten ſe widder uff'nander los wie zwee
wilde Marchtweiwer. Um elve jingen mr heeme. ve
moente: „Werklich, ä jeſunder Spurk.“ Na da.

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung.
Kugelfunde von der „Faulen Grete“.

Die Grete“, die Mutter der modernen Sa
hat bekanntlich auch bei harten Kämpfen um Weißen

Futgeſſae Jn der Nähe von Wildſchütz haben ſich
noch hiſto e Ueberlieferungen dieſer Kriegsepoche erhalten,
indem man dort einen „Schanzenweg“ und die „Schanzen“
ſennt. und dieſe Benennung auf die Zeit, da hier eine
harte Schlacht geſchlagen wurde, zurü ührt. Nun iſt
auch durch Funde bewieſen worden, daß die Faule Grete zur
Entſcheidung der Schlacht d hat, denn in den Sand-
ſchichten des Tagebaues einer bei Wildſchütz gelegenen Grube
wurden von Grubenarbeitern kurz unter der Oberfläche
rote Sandſteinkugeln gefunden, die ſofort erkennen e
33 ſio einmal als Geſchützkugeln gedient haben müſſen.waron ſauber gearbeitet ler vund gedreht wogen

faſt vier Kikogramm und hatten einen Durchmeſſer von
vierzehn Zentimeter.

Der Wahrſager.
Mit Recht gehören die Fier zu unſeren 9 teften

Nahrungsmitteln. weil e Eiweiß und Fett in ausleicht verdaulicher Form enthalten. Allerdings muß das Ei
in bekömmlicher Weiſe genoſſen werden, Und als die am
wenigſten bekömmliche Art iſt das Trinken ro her Eter
z bezeichnen, welche für die Verdauung noch weniger empfeh
enswert ſind, als hartgekochte Eier, wenn man nur letztere

genügend kaut oder in gehacktem Zuſtande genießen läßt.
Verſchiedentlich iſt jetzt, wo ein Ei durch einen hohen Preis

beobachtet worden, daß ein

hervorruft, daß muß und ndernlieber von einem Viertel anfangend, allmähüch I ein
ganzes Et verabreicht, d. h., wenn ſie nicht rege mee
an Eier gewöhnt ſind. Jedoch darf der rt der
an ſich nicht überſchätzt werden. s man im Ei die
Eiweißmenge von 1 Rindfleiſch erhält, mu
10 12 Eier nehmen, ſodaß der weit verbreitete laube,
1 Ei enttſpreche 1 Pfund Fleiſch, vollkommen krrig iſt.
Das Ei gehört alſo nicht zu unſeren billigen Nahrungs
mitteln, ſondern iſt ſogar teurer als wenn man
ute friſche Eier allein in betracht z t. r iſt dierkaufsart der Eier nicht gleichgültig. Wenn in einem

Berliner Anzeiger vor der Forderung, die Eier nach Ge
wicht zu verkaufen, gewarnt wurde unter dem e
daß dann die Hühnerzüchter Eier mit dicker le in
der Zucht bevorzügen würden, ſo muß dieſe Warnung ent
ſchieden zurückgewieſen werden.

Die h x W zwiſchen den einzelnen Hühner
eiern können bis 15, ja ſogar bis 20 Gramm agen,
und wenn der Verkäufer auch beſonders kleine Eier aus
zuleſen und billiger abzugeben pflegt, ſo kann man bei demKaufen nach Stückzahl ſchüeßlich doch nicht unbeträcht

Verluſt am wirklichen Nährwert erleiden. Es iſt r
unbedingt anzuſtreben, daß das Gewicht auch beim Einkauf
den Ausſchlag gibt. Und wenn als Folge einer ſolchen Aen-
rung Eier mit dicker Schale angedroht werden, ſo wird
der Konſument bei einem Händler, der derartige Eiey
führt, einmal und nicht wieder kaufen. Sobald aber an
Stelle der Stückzahl das Gewicht treten würde, wäre ohl
den Verkäufern wie den Käufern geholfen. Die Ge lügel
zucht würde einen großen Aufſchwung nehmen, da mehr
Sorgfalt auf Geflügelraſſen und Qualität verwandt wer
den müßte. Leider wird oft der Geflügelhof nur als An
e an den Allgemeinbetrieb Zerechnet. Ein zuver
läſſiger, extra dazu verpflichteter Menſch müßte die Pflege
des Geflügels in der Hand haben, damit nicht heute dieſer,
gen jener das Futter für die Tiere bereitet und ab-
mißt.Da jeder Eierverkäufer möglichſt viel Geld für ſeine
Ware erhalten will, ſo würde ſein Bemühen ſein, ſchwere
Eier zu bekommen und dieſe friſch in den Handel zu bringen.
Der Geflügelhändler würde infolgedeſſen ſorgfältiger für
ſein Geflügel ſorgen. Er muß eine gute Winterraſſe züchten
und warme Ställe ſchaffen, dann wird er auch im unter
eine gute Einnahmequelle durch Eierverkauf haben. Die
ſorgſame Pflege und Fütterung gibt ganz andere Gewichte
und viel ſchmachhaftere, nahrhaftere Eier, die ganz anders
bewertet werden müßten als die ger Marktware.
„Et iſt Ei“: ſagte eine Bäuerin, als ihr ſchmutzige und
leichte Ware zurückgegeben wurde. Ein friſches Ei muß aber
ſchwer ſein, weil es noch nicht Zeit gehabt hat, von ſeiner
Flüſſigkeit verdunſten zu laſſen, es darf beim Schütteln nicht
hohl klingen! Jn einer Löſung von 30 Gramm Kochſalz
in Liter Waſſer, ſinken friſ Eier unter; drei Tage
alte ſchwimmen oben. Friſche Eier ſollen auch t be
ſchmutzt ſein, denn gut gehaltene Hühner haben reine Neſter.

Auf verſchiedene eriſs laſſen Jich Eier aufbewahren,
e tet d Oel und legt ſie in Holzaſche odevon Co um, und Oel und le e in Ho oder
Kleie und kehrt die ſo voll gDann kann man ſie auch auf
täglich wenden. Oder man legt ſie in Kalk, t oder
in 12 pCt. Waſſerglas ein. Die Mai und Auguſt-Eier
ſollen ſich am beſten halten.

Das der Eier muß immer von ausgezeichneter
Güte und Reinheit ſein, da ein Austauſch mit dem Ei-
inhalt durch die Poren Dr i geht. m latzen
von friſchen Eiern beim Kochen ka rn vor
veugen, als man penſewen Zeit läßt, etwas Flüſſigkeit
ihres Jnhalts durch die Poren der Schale in das nicht
n kochen de Kochwaſſer abzugeben, damit ein Teil des

iweiß eher austritt, als es gerinnt und die Wärme
den Eiinhalt ausdehnt. Es zeigt ſich dann beim Oeffnendes Eies eine milchige Saſſe die m sieherrührt. Darum ſetzt man die Eier am beſten auch kalt

auf, und wenn das Waſſer hocht, ſind ſte gut.



Die winkerliche krghenkleigung,
bearbeitet und mit Abbildungen verfehen von der jnternationglen snittmanufagktur, Presden- H.

Reichhaltiges FavoritModenAlbum zu 25 Mk u. FavoritSchnitte zu den Modellen erhältlich b. M. Müller Nachfl., Gotthardtßr.
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In der Großſtadt wird es nur das valutaſtarke Aus-
land ſein, das mit ſeinen koſtbaren Pelzen, Mänteln,
Koſtümen die Blicke auf ſich zieht. Und der Niederſchlag des
Seſehenen wird eine gewiſſe Bitterkeit ſetn, daß es neben
dieſem Luxus heute ſo vielen kaum möglich iſt, auch nur
ein beſcheidenes Kleidungsſtück zu erſchwingen. Jhnen bleibt
nur das Rezept aus der Kriegszeit: Neues aus Al' n oder
der Anzug aus zweierlei Stoffreſten. Frauen, ten der
fchmale Beutel den guten Geſchmack noch nicht rdorbenber werden aus dem Geſchauten die Lehre ziehen, daß ſichvieles, ſehr, Fehr vereinfachen und verbilligen läßt, wenn

nur das Rezept aus der Kriegszeit: Neues aus Altem oder
Und ſie finden vielleicht auch noch ein Stückchen Pelz
zum tz, das in ſchmalſten Streifen den unteren Jacken-
rand oder den ſeitlichen Vorderſchluß ziert, ſich alſo ſehr
ſparſam verwenden läßt Es kommt hier viel weniger
auf das Was als auf das Wie am, Vorteilhaft, und
wenn man will auch praktiſch iſt es, ein vorhandenesKittelkleid durch eine Jacke aus dem glei en Stoff oder
u in der gleichen Farbe, aus Woll- oder Seiden-
matelaſſes, oder wenn dies zu koſtſpielig, aus gleichfarbigem
Wollvelours zu vervollſtändigen. Das iſt hochmoßern und
r weniger als ein ganzes Koſtün Bei Abbildung
19 602, einem loſen Kittelkleid aus maulwurfsfarbigem Woll-
volours, war die loſe, durch einen gitterartigen Treſſengürtelad geſchloſſene Bluſenjacke aus dem gleichen Stoff und der
flotte Kragen zum h teßen eingerichtet. (Favorit-Schnitt
19 602 in 88, 92, (196, 104 Zentimeter Oberweite
vorrätip.) Auch die beliebten geſcheckten, exotiſche Tier
e nächahmenden Plüſchjacken gehören in. dieſe Kategorie
er abſtechenden Jagent die gern bluſig gewählt werden.

Für das elegante Jackenkoſtüm, das immer mehr den Mantel

e e J regü I S obeneignet ſich prachtvo e oft recht originellencien ich abe noch lterer mit Pelz verbrämt-
e Mode e ſchreibt ſchwarzen Pelz zu dunkelbraun
obwohl and behaupten wird, dieſe betden Töne

beſonders gut zweinanper paſſen. Unſer Modell 19 616wirfto durh fein dunkelblau zu grauem Poelz beſonders

FavoritModell 19602. Favorit-Modell 19616

vornehm. Mit Anklängen an die Ruſſenbluſe wird der
ſeitliche Schluß der Gürteljacke durch breiten Pelzbeſatz
betont, während feine Pliſſeefaltengruppen Vorderteile und
Rücken verzieren. Dazu Gürtel mit grauer Stickerei, Rock
mit Pliſſeegruppen. (Favorit-Schnitt 19 616 [61 in 88, 96,
104 Zentimeter Oberweite vorrätig.) Für die ſelbſtſchnei-
dernde Frau bringen wir mit Abbildung 19 598 ein Jacken-
koſtüm, das ſie ſich ohne viel Mühe herſtellen kann und
das durch ſeine weniger ſtark ausgeprägte Form wentger
der Mode unterworfen iſt. Und zweifellos macht es auch
ſchlank, da es nur an den tief r Seiten etwas
bluſig fällt, wo es durch einen Halbgürtel etwas Form
erhält. Der Pelzkragen wie die Aufſchläge können zum
Abknöpfen eingerichtet werden, ſo daß es ſich tn Tuch, Woll
ſamt, Noppenſtoff oder Ratinee auch in der Uebergangszeit
tragen läßt. (Favorit-Schnitt 19 598 [61 in 88, 92, 96,104 Oberweite vorrätig.) Die ochkonfunktur
des Mantels iſt vorbei, obwohl die praktiſche Frau auch
dieſes Jahr ſeiner nicht entraten kann. Mehr denn je ſtrebt
er nach Schlankheit, die ſich bei beſonderer Eleganz nach den
Füßen zu verſtärkt. Der praktiſche, loſe Mantel aus dickem
Noppenſtoff oder n will freilich davon nichts wiſſen,
ihm genügt ein loſe umgelegter Gürtel, der die Fülle leichtzuſammenniümmt, die Figur aber ſonſt recht „vollkommen“
macht. Der gemuſterte Matelaſſeemantel in Wolle oder
Seide bringt dafür einen neuen ver in die bisher auf
jugendliche Flottheit eingeſtellte Mode. Die Würde, die
dieſem Gewebe eigen, birgt allerdings die Gefahr, leicht
alt zu machen, wenn die Form nicht vorſichtig gewählt
wird, ſie wandelt aber auch die flotteſte Frau zur großen

Dame. Mit Abbildung 19615 bringen wir einen typiſch
modernen Mantel aus tabakfarbenem Wollſamt, an dem die
Vorliebe für das Pliſſee auffällt, das ſich in gleicher Weiſeim Rücken wiederholt. Dazu Biefenſchmück am neuartigen
Umfallkragen und den Pagodenärmeln. Schöne große
Stlberſchließen an

M. H.

chnalen Ledergürtel. (Favorit- Schnitt
19 613 in 99, 96, 104 Zentimeter Oberweite vorrätig gua
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